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Haue (Saale), Donnerstag, den 23. November 1916.
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Schriſtleitung:
Vary 42 44. Fernſprech. 1045
Hprechſiunde werklags von

1 Uhr 3e

geſchäſtsſtelle:
r142/44. Jernſprechert047

t: werdlags ununker
brochen v. 7 Rhyr morgen

do 7 Rhr ghends.

für alle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelihſch- Bikterfeld,
wiktenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreriſe.
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Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, den 22. Nov. 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nebliges Wetter hinderte großenteils die Gefechtstätigkeit.
Südlich des La Baſſée- Kanals drangen Patronillen

des Anhaltiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 93 und des Magde
vurgiſchen Pionier-Bataillons Nr. 4 in die engliſchen Gräben
ein und brachten nach Zerſtörnng der Verteidigungsanlagen
über 20 Gefangene und ein Maſchinengewehr zurück. Auch im
Somme-Gebiet blieb das Artilleriefeuer tagsüber gering und
verſtärkte ſich abends nur auf beiden Ancre-Ufern und am
St. Pierre- VaaſtWalde. Ein Angriff der Engländer
wordweſtlich von Serre brach
ſammen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südweſtlich von Riga holten Stoßtrupps deutſchen Land

ſturms aus der ruſſiſchen Stellung ohne eigenen Verluſt 33 Ge
fangene und zwei Maſchinengewehre. Jm übrigen vom Meer
bis zum Karpathenknie bei Kronſtadt (Braſſo) keine größeren
Gefechtshandlungen. Nördlich von Campolung wiederholten
ſich die vergeblichen rumäniſchen Angriffe gegen die deutſche
und öſterreichiſchungariſche Front. An der Roten-Tur m
Paßſtraße und in den Seitentälern des Alt wurde kämp
fend Boden gewonnen. Widerſtand des geſchlagenen Gegners
durch Bajonett- Angriff und Attacke ſchnell brechend, drangen
vormittags von Norven weſt und oſtprenßiſche Jnfanterie, von
Weſten her Eskadrons Jhrer Majeſtät Küraſſier- Regiments
Königin als erſte deutſche Truppen in Craiova ein.

Salkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

An der Dobrudſcha nahe der Küſte Vorfeldgefechte, an der

Donau iſe
in der Ebene von Monaſtir kamen Voriruppen n
den Bereich der deutſchbulgariſchen Stellungen. Oeſtlich von
Paralova gewannen unſere eine Höhe zurück und
hielten ſie gegen mehrere ſtarke Angriffe

Großes Hauptquartier, 23. Novbr. 1916. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn den Abend-
Kunden nahm das feindliche Artilleriefeuer beiverſeits der
Ancere- und im Sailly- Abſchnitt zu. Teilangriffe der
Engländer nördlich von Gneundecourt, der Franzoſen
gegen den Rordweſtrand des St. Pierre-Vaa ſt Waldes
ſcheiterten.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Südlich von Smorgon nach ſtarker Vorbereitung
vorgehende ruſſiſche Patronillen wurden vertrieben. Auf-
klärendes Wetter rief an verſchiedenen Stellen zwiſchen Oſtſee
und Waldkarpathen regere Artillerietätigkeit hervor.

Front des Generaloberſten Erzherog Joſeph. Am Oit-
rande von Siebenbürgen Gefechte von Aufklärungsab
telungen. Die Ruſſen verſtärkten ſich dort. Jn der Wa
lache i hat ſich die Lage nicht geändert. Bei Craivva fielen
neben anderer Beute 300 Eiſenbahnwagen in unſere
Hand.

Balkan-Kriegsſchauvdlatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Jn der Dobrudſcha und an der Donau an mehreren
Punkten Artilleriefeuer.

Mazedoniſche Front. Die Gefechte öſtlich des Ochrida-
Sees endeten mit dem Rückzuge des Gegners. An der deutſch-
bulgariſchen Front zwiſchen dem Preſpa- See und dem öſt
lichen Cerna-Lauf wurden mehrfach Teilvorſtöhe, an der
Höhenſtellung bſtlich von Parglovo ſtarke Angriffe des
Feindes zurückgeſchlagen.

Bericht des vſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 22. November. Oeſtlicher Kriegsſchau-
platz. Eraiova iſt nach kurzem Kampf genommen wor-
den. Beiderſeits des Olt (Alt) Fluſſes wichen die Rumänen
weiter zurück. Nördlich von Campolung blieben alle An
ſtrengungen des Feindes, durch erbitterte Angriffe Erfolge zu
erringen, abermals ergebniskos. Sonſten an der Oſtfront
nichts von Belang.

Jtalieniſcher und füdöſtlicher Kriegsſchau-platz Unverändert. er rig gsſha
Feindliche Schiffsverluſte durch U Boote.

W. T. B. Berlin, 23. November. Amtlich. Jm Monat
Oktober ſind 146 feindliche Handelsfahrzeuge von insgeſamt
806 500 BruttoRegiſter Tonnen von Unterſeebooten und Tor-
edobooten der Mittelmächte aufgebracht, verſenkt oder durch
inen verloren gegangen. Ferner ſind 72 neutrale H

delsfahrgzeuge mit en 87 000 Brutto RegiſterTonnen wegen Beförderung von Bannware zum Feinde verſenkt
worden. Seit Kriegsbeginn ſind durch kriegeriſcheMaßnahmen der Mittelmächte 3 322 000 Tonnen feindlichen
Handelsſchiffsraumes verloren gegangen davon ſind 2 550 000

onnen eng liſſch. Der Chef des 2 dmiralſtabs der Marine.
Weitere Schiffsverſenkungen. Berlin, 21. November. (Amt
ich.) Eines unſerer Unterſeeboote verſenkte am 14. November

im Engliſchen Kanal ein franzöſiſche s Be ungsfahr-zeug, Wiiheinenb Zerſtörer der Arc oder Sorge e

in unſerem Abwehrfeuer zu

ſtelleswei r r Mazedomä ſcheFront. Zwiſchen Ochrida- und Preſpa- See ſowie
kamen der Entente du

an

von der Ginſicht, der Klugheit

ſechs feindlichen Handelsſchiffen wurden von demſelben Unter
ſeeboot der norwegiſche ampfer Ullvang, der Kriegsmaterial
für die franzöſiſche Regierung an Bord führte, verſenkt.
London, 22. November. Reutermeldung Die Admirali-

tät teilt mit, daß das britiſche Hoſpitalſchiff Bri-
tanniec (47 500 r am Morgen des21. November im Zega-Kanal (A er Meer) durch eine
Mine oder einen Torpedo zum Sinken gebracht worden
iſt. Es wurden 1106 Perſonen gerettet,
28 verletzt ſind. Man
Leben gekommen

Kaiſer Franz Joſeph geſtorben
Wie eine Extraausgabe der Wiener Zeitung

von denen
Panet- daß 50 Perſonen ums

meldet, iſt Kaiſer Franz Joſeph am 21. November,
9 Uhr abends, in Schönbrunn geſtorben.

Die ärztlichen Berichte, die in den letzten Tagen über die Er
krankung des öſterreichiſchen Kaiſers ausgegeben wurden, ließen
ein ſo raſches Ableben des Monarchen noch nicht vermuten.
Aber bei ſeinem hohen Alter kommt die Nachricht von
ſeinem Tode auch wieder wie etwas längſt Erwartetes. Franz
Joſeph ſtellte mit ſeinem ehrwürdigen Greiſenalter von üher
86 Jahren und einer Regierungszeit von 68 Jahren eine außer
gewöhnliche, in der Geſchichte der Monarchie beiſpielloſe Er
ſcheinung dar, und die Ehrwürdigkeit ſeines Greiſenhauptes
war nicht zuletzt ein ſtarkes Band, das die in Nationalitäten
gerſplitterten Völker Oeſterreichs zuſammenhielt.

Mit Franz Joſeph hat ein langes inhalt, ereignisreiches und
mannigfaltig dewegtes und beſtirmtes Leben abgeſchloſſen, das
ein gewaltiges Stück öſterreichiſcher Geſchichte in ſich ſchloß und

verkörperte. Als er am Degember 1848 als Acht-
J in Ungarn die ne blutig niedergeworfen

worden, und der junge Herrſcher erſtigte, von reaktionären Rat
gebern beeinflußt, die bürgerlichen Freiheitsbeſtrebungen durch
ein Regiment des Abſolutismus. Aber freilich, die Entwid
lung ließ ſich auch in Oeſterreich durch die ärgſte Reaktion nicht
aufhalten, und keinem Herrſcher war je mehr Gelegenheit zu
dieſer Erkenntnis geboten. als gerade Frang Joſeph. Denn
zwiſchen dem Oeſterreich zur Zeit ſeines Regierungs An
tritts und dem Oeſterreich von heute mit einem leidlich freien
Wahlrechte, ſeiner ſogialdemokratiſchen Arbeiterbewegung uſw.
beſteht. doch immerhin ein Unterſchied, der zeigte, wie auch in
dieſem merkwürdig bunt zuſammengewürfelten Nationali
tätenſtaate die Entwicklung mit der übrigen Welt einigen
Schritt gehalten hat. Und man kann wohl Franz Joſeph nach
fagen, daß er ſich bemüht hat, ſeine Zeit zu verſtehen, und
ſpäter der Entwicklung der Dinge nie antokratiſch herausfor
dernd in den Weg getreten iſt. Wenn er gleichwohl jetzt ein
noch im Grund innerlich im Nationalitätenhader zerklüftetes
und auseinanderſtrebendes Reich zurückläßt, ſo iſt das wohl
weniger ſeine Schuld, als vielmehr die der Regierungsbureanu
kratie, die ſich nirgends ſo ſchwer zu den notwendigen Kon
geſſionen an die Forderung der Zeit verſtanden und ſtets als
ein ſchwerer Hemmſchuh alles Fortſchritts erwieſen hat, als ge
rade in Oeſterreich. Franz Joſeph ſelbſt hat dagegen immer
einiges Verſtändnis für unumgängliche politiſche oder wirt-
ſchaftliche Notwendigkeiten bewieſen, ſo beim Ausgleich mit
Ungarn und bei anderen Gelegenheiten, wo vitale Intereſſen
der Monarchie in Frage kamen. Und wenn OeſterreichUngarn
heute auf manchen Gebieten noch eine gewiſſe Rückſtändigkeit
zeigt, manche, dem fortgeſchrittenen Zeitgeiſt entſprechende poli
tifche, wirtſchaftliche, ſoziole, rechtliche uſw. Einrichtung erſt
noch einführen ſen hat dies mit ſeine Urſache in der natio
nalen Zerriſſenheit des Landes und vor allem der Unent-
ſchloſſenheit ſeines ſogenannten liberalen Bürgertums; es hat

wie anderswo auchl entſchieden liberale Forderungen nie
mit Nachdruck verfochten oder ernſthaft durchzuführen verſucht.
Franz Joſeph iſt dagegen kaum jemals ernſtlich für Oeſterreichs
Zuſtände verantwortlich gemacht worden, obg ihm natürlich
auch ein erheblich Teil Verantwortung dafür zufällt. Aber ſein
von unglückſeligen politiſchen und traurigen perſönlichen und
Familienereigniſſen ſchwer heimgeſuchtes Leben gaben ſeiner
Perſönlichkeit etwas Ehrfurchterweckendes. Was hat er per
fön lich nicht alles zu tragen gehabt: den tragiſchen Tod des
Kronprinzen Rudolf, die Ermordung der Kaiſerin Eliſabeth,
die „Eheirrung“ der Lniſe von Toskana, das Sondberlingsleben
einiger Erzherzöge, die Erſchießung des ThronfolgerPaares
wahrlich ein Leben, dem an Leiden und Erdulden nichts erſpart
geblieben iſt!

lich keine Möglichkeit fand. Jn dieſem gigantiſchen Völker
ringen geht es kaum in einem anderen Staate ſo um Sein oder
Nichtſein, wie in Oeſterreich. Schweißte einmal dieſe Erkennt-
nis die Völker Oeſterreichs zuſammen, ſo war es wieder auch
die Perſönlichkeit Frang Joſephs die einigend und zuſammen
haltend wirkte, dem die allſeitige Anhänglichkeit Ganz Oeſter
reichs galt.

Jnſofern iſt der Tod des greiſen Kaiſers nicht ohne Bedeu-
tung und Einfluß auf die im Jnnern auseinanderſtredenden
Kräfte. Einſtweilen, für die Kriegsdauer, gebieten die ehernen
Notwendigkeiten und die harten Tatſachen des Kriegs auch
weiter ganz von ſelbſt die Einigkeit und den feſten Zuſammen
balt Oeſterreich-Ungarns. Nach Friedensſchluß aber wird es

und dem politiſchen

Und dann mußte er noch den Ausbruch dieſes
unſeligen Krieges miterleben, den zu verhindern er wahrſchein

Weitblic der eniwidel

öſterreichiſchungariſchen Staatsmänner und nicht zuletzt von
der Regiernngskunſt des neuen Herrſchers abhängen, ob die
loſen öſterreichiſchen Staatengebilde für immer eine feſtgefügte
Einheit von Dauer bilden werden. Dieſes Ziel, das für Oeſter
reich- Ungarn zugleich eine Lebensfrage iſt, kann indes nur er
reicht werden unter freieſter und weiteſtgehender ſelbſtändiger
und freudigſter Mitwirkung aller öſterreichiſchen Völker
unter dem Zugeſtändnis und der Gewährung freieſten nativ-
nalen Selbſtbeſtimmungsrechtes

432 Thronwechſel in Oeſterrei
Stampferſche Korreſpondenz u. a. noch:
des Thronwechſels in Oeſterreich kann man nicht leicht über
r Es wäre zu bequem, ſich mit der Erwägung abzufinden,
aß eben auch die Monarchen ſchen ſind, die einer durch denandern erſetzt werden können. n ſie gang gewiß, und

der verſtorbene Kaiſer von Oeſterreich war weder eine außer
ordentlich ſtarke Perſönlichkeit, noch in der Politik ſeines
Reiches das aktivſte Element. Aber er war etwas anderes. Er
war eine Vorſtellung, die ſeit 68 Jahren mit dem Be
griff eines Staates unauflöslich verbunden war, und als ſolche
war er eine einigende und tragende Kraft. Man darf die Denk
weiſe der r verſchiedenen und geſpaltenen Bevölke
rung Oeſterreich-Ungarns nicht einfach nach den Gedanken
gängen der deutſchen Jnduſtriearbeiterſchaft einſchätzen: für
einen großen Teil dieſer Bevölkerung war der Kaiſer Franz

wenn ſehr Wichtiges. Er war für ihn nicht ein Herr
cher, den man kommen geſehen hatte und mit deſſen r

man rechnete, er war für ihn einfach der Kaiſer. Kein
reicher erinnert ſich an einen anderen, keiner konnte es ſich
recht vorſtellen, daß einmal ein anderer Kaiſer ſein würde als
der alte Kaiſer Franz Joſeph.

Unendlich viel, was die ſterreicher erlebt und ertragen
hatten, war nur deshalb erträglich, es letzten Endes durch

bemerkt die
ie Bedeutung

die Autorität dieſes alten Herrn war.
Kein Menſch vermag ſich 777 wie ſich die Verhält

t in a geſtaltet n, wenn dieſem Turch, Schickſal e hieden' geweſen wäre. Seit dem R ngkan rar 25cher i hat Oeterreig die ar
erlebt, es war mehr als einmal aufs ſchwerſte erſchüttert, das
eingige, was unverändert blieb, der ruhende Pol in der Er
cheinungen Flucht, das war die Herrſchaft des Kaiſers Franz
oſeph. Sie war in einem Reich, in dem überall Neues ge

waltſam hervorſtieß, das konſervative und konſerviere e
Element Sie war, wo alles auseinanderzureitßen drohte,
das einigende Vand.

Seit m 21. November ſitzt an der Stelle, mit der für das
Gefühl der Oeſterreicher und Ungarn die Vorſtellung jenes
alten Herrn unauflöslich verbunden war, ein junger, neun-
und zwanzig Jahre alter Offizier, von dieVölker Oeſterreichs wiſſen. Er wird es nicht leicht
Alle in der Politik des Reiches rer Männer ſind älter als
er. Jhn ſchützt ſeine ſtaatsrechtliche Stellung und das durch den
Krieg geſchaffene, mit dem Krieg vergängliche innere Jntereſſe,
aber der Panzer, der ſeinen Vorgänger unverwundbar gem
hat, fehlt ihm. An ſeine perſönlichen Eigenſchaften und an die
Klugheit ſeiner Ratgeber ſind die höchſten Anforderungen ge
ſtellt Der junge Kaiſer von Oeſterreich geh veren

Gang! 4Aus Franz Joſephs Leben.
Franz Joſeph I., Kaiſer von Oeſterreich, geb. am 18. Aug.

1880 in Wien als der u Sohn des e w. Franz Karl,
des zweiten Sohnes Kaiſer Franz II. und r Prinzeſſin
Sophie, der Tochter des Königs rimil J. von Bahern.
Am j. Dezember 1848 im Hoflager zu Olmiſt für volljährig er
klärt, trat Franz Joſeph am nächſten Tage nach der Abdankung
ſeines Oheims Ferdinand I. unter r ſeines
Vaters die Regierung an. Die am 4. März 1849 gegebene
Verfaſſung wurde wieder r und das frühere abſolu

au
a

einen ſ

tiſtiſche Regierungsſyſtem as gange Reich ausgedehnt. Mitr Kurie erraten uſt ein Konkordat abge-
das den Anſprüchen des Klerns in weitem Maße ent

er rig gegen die verbündeten Franzoſen und Piemon
teſen, den erreig am 99. il 1860 erdffnete, verlief für
die öſterreichiſchen Waffen ſtis, und e nVerluſten bei Magenta der Katſer Catcalr n Oberbefehl
übernommen, ging am 24. Juni die acht bei Solferino ver
loren. Franz Joſeph ſah daher am 11. Juli in der Zu
fammentunft mit Napoleon III. in Villafranca zur Unterzeich
n von Friedenspräliminarien bewogen, denen am 10. No-
vember 1859 der Züricher Friede ſolgte. Der Kaiſer trat die
Lombardei ab, behielt jedoch das Gebiet von Venedig. Am
26. Februar 1861 wurde die neue Verfaſſung des öſterreichiſchen
Kaiſerſtaates publiziert. Am 1. Mat 18681 erfolgte die Eröff-
nung des neu geſchaffenen Reichsrats durch den Kaiſer ſelbſt.
Die Vorgänge in Ungarn und Kroatien zeigten daß man dieſe
der Reichseinheit nicht zu gewinnen vermochte. Ebenſo ſcheiterte
die Abſicht des durch eine freie Vereinigung der deut
W iſtſten die Reform des Deutſchen Bundes zuſtande zu

ringen. Dagegen einigte ſich Ende 1868 Oeſterreich raſch mit
Preußen zum Kriege gegen Dänemark. Die Frage über das
rer Schickſal der Herzogtümer brachte indeſſen eine Spal
ung zwiſchen den Bundeszenoſſen zuwege.

Durch den Deutſchen Krieg von 1866, an dem ſich Jtalien als
Preußens Bun noſſe beteiligte, verlor Oeſterreich ſeine
Stellung im Deutſchen Bunde und Venetien. Dieſe Ereigniſſe
veranlaßten einen Syſtemwechſel im Jnyern. Die fort
danernd guten Beziehungen zum Deutſchen Reiche fü
ſchließlich am 7. Ottober 1879 zum Abſchluß. eines förmlichen
deukſche öſterreichiſchen Bundes, dem ſpäter a
Jialien beitrat. n waren die Beziebungen zu Ruſeit dem Ruſſiſchetür en Kriege und iege em Berliner
(1878), der OeſterreichUngarn die Verwaltung von
und der Herzegowina übertrug, ziemlich eſpannt. e hdann die bekannten Konflikte neueren Daliune auf dem n

elten.



Der neue Kaiſer Karl Franz Joſeph
ſteht erſt im Alter von 29) Jahren (geb. 17. Auguſt 1887). Er iſt
ein Großneffe des verſtorbenen Kaiſers und ein Neffe des in
Sarajewo ermordeten Thronfolgers Franz Ferdinand. Sein
Vater war der im Jahre 18906 verſtorbene Erzherzog Otto, ein
Bruder Franz Ferdinands, ſeine Mutter Maria Joſepha iſt
eine Prinzeſſin von Sachſen. Seit 21. Oktober 1911 iſt er mit
Prinzeſſin Zita von VourbonParma vermählt; der Ehe ſind
bisher 3 Kinder, Erzherzog Franz Joſeph Otto, Erghergzogin
Adelheid und Erzherzog Ludwig entſproſſen. Ueber die Per-
ſönlichkeit des neuen Kaiſers, der bis zum Krieg wenig
hervortreten konnte, iſt wenig bekannt.

Der neue Kaiſer hat eine
Proklamativn „an ſeine Völker“

erlaſſen, die mit der Zuſicherung ſchließt, daß er die Regierung
im Sinne und Geiſte des Verſtorbenen fortführen will; wir
werden noch darauf zurückkommen.

Der Einbruch in die Walachei.
Craiova genommen.

Wien, 21. November. (W. T. B.) Das
Armee Oberkommando teilt amtlich mit:
Craiova, der Hanptort der weſtlichen
Walachei, iſt heute vormittag in Beſitz ge-
nommen worden.

Armee, 20. November.
Nach wochenlangen Gebirgstämpfen von unerhörten Schwie-

rigkeiten bei wachſendem feindlichen Widerſtande haben die
Sturmſcharen Falkenhayns nunmehr die rumäniſche
Ebene in breiter, feſter Front betreten. Gerade an der Stelle,
wo der Gegner einen Durchbeuch großer Truppenmaſſen für
am wenigſten wahrſcheinlich hielt, hat die deutſche Führung
überraſchend und wuchtig den Einmarſch in ſein Land er-
zwungen. Durch die 39 Kilometer lange, bahnloſe Szurduk-
Schlucht wälzten ſich, nachdem auch der Vultan-Paß endgültig
geöffnet war, in wenigen Tagen nach einer meiſterhaft
organiſierten Maärſchordnung ſtockungslos unſere
Maſſen an Jnfanterie, Kavallerie und Artillerie. Das Tempo
dieſes Einbruchs kam dem Gegner ſo überraſchend, daß erſkaum
Zeit fand. die Brücken und die Kunſtſtraßen zu zerſtören. So
ſchnell eilte die fechtende Truppe durch den Paß, daß einige
unferer Nachſchubkolonnen. Gefechte mit feindlichen Abteilungen
zu beſtehen hatten, die ſeitwärts der Paßſtraße noch auf dem
Vormarſch an ihre vermeintliche Grenzfront begriffen waren.
Aber ſchneller noch breiteten ſich nach der Durchbrechung der
letzten ftarken rumäniſchen Vefeſtigungslinie beiderſeits Bum-
beſti unſere ſiegreichen Truppen in der nunmehr gewonnenen
Ebene aus. Wie eine wilde Jagd fegten ſie das Jiul-Tal
hinab. Erſt nachdem Targu-Jiu, das nördliche Zentrum
der kleinen Walachei, ſchon genommen war, ſammelten ſich die
ſchnell verſtärkten Rumänen auf den Höhen, die der Eiſenbahn
von Fargu-Jiu nach Carbuneſti ſüdlich vorgelagert ſind. Hier
entſpann ſich zwiſchen den Tälern des Jiul und des Gilortul
vom 15. ab eine heftige Schlacht, in der Nebel und Schnee
die Mitwirkung unſerer Artillerie außerordentlich erſchwerten.
Nach langem, zähem Ringen wurden die Höhen genommen, die
feindlichen Linien durchſtoßen. Der Gegner erlitt gemäß der
Zähigkeit ſeiner Verteidigung ſchwere blutige und un-
blutige Verluſte. Nachdem ſeine Schlachtlinie durch-
brochen war, bog er die bisher gegen Norden gerichtete Front
gegen Weſten, und gleichzeitig verſuchte er, noch einmal durch
eine Umfaſſungsbewegung ſeines rechten Flügels uns in der
linken Flanke und im Rücken zu bedrohen. Auch dieſe Verſuche
brachen blutig zuſammen. Rürcſſichtslos ſetzten unſere Trup-
pen den Weitermarſch nach Süden fort. Jn den drei Tälern
des Jiul, des Motrn und des Gilortul drangen unſere Kavalle-
riſten und die ihnen hurtig folgende Infanterie ſo ſtürmiſch
vor, daß ſie heute, am 19. November, ſchon dichtvor-Filiaſu
ſtehen. Filiaſu iſt der Kreuzungspunkt der Bahnen von Craiova

nach Orſova und von Targu-Jiul nach Craiova. Damit
ſtehen wirfaſt 100 Kilometertief in Rumänien.

Durch den Einbruch unſerer Heere in das Herz der kleinen
Walachei iſt zunächſt die Orſova Gruppe des Feindes ihrer
rückwärtigen Bahnverbindung beraubt. Schon am 10. November,
dem Tage, da unſere Heeresmaſſen ſich am Szurduk-Paß in
Bewegung ſetzten, begannen die Banken und Behörden der
klernen Walachei abzubauen. Heute befinden ſich große Scharen
der Bevölkerung in wilder Flucht nach dem Oſten. Aber auch
die ganze geſchlagene feindliche Gruppe, dje unſern Einmarſch
ſüdlich des Szurduk-Paſſes zu verhindern ſuchte, iſt durch unſer
Vorrücken bis an die Bahn Kraiova--Orſova empfindlich ge-
troffen, denn dieſe Eiſenbahn bildet die einzige rückwärtige
Babnverbindunge. Abgeſchnitten von jeder Bahn ſteht ſie jetzt
öſtlich des Jiul-Tales in einer von Norden nach Süden laufen-
den Linic. Jn ihrem Rücken liegen die von den Transſylvani-
ſchen Alpen in die Walachei hineinreichenden langen Gebirgs-
rippen. Dieſe und die zwiſchen ihnen befindlichen Rinnſale ſind
qute, natürliche Verteidigungslinien, die oſtwärts bis an den
Olt reichen.

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.
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Inzwiſchen hat nun der Vormarſch der deutſch-öſterreichiſch
ungariſchen d zur Beſetzung von Cranova, der
Hauptſtadt des rumäniſcher Kreiſes Doljin in der
Walachei geführt. Craiova liegt auf dem linken Ufer
des Jiufluſſes der in dem Vulkangebirge
in allgemein nordſüdlicher Rich-

entſpringt, und

4

Die Friedensvermittlung.
t Wilſon hat keinerlei FriedensabſichtenWie die V. Z. berichtet, hat ſich der Berliner Vertreter der

Aſſociated Preß auf. die verſchiedenen Gerüchte wegen einer
amerikniſchen Friedensvermittlung, die nament
lich in den neutralen Ländern in letzter Zeit wieder verbreitet
ſind, nach Amerika mit der Bitte um Auskunft gewandt und
von dort folgende Antwort erhalten: „Glaubwürdige Waſhing-
toner Kreiſe verſichern, daß Präſident Wilſon keinerlei
Abſichten hat, jjgend eine Friedensvermittlung zu unter
nehmen.

gen wir, daß dieſe Meldung nicht den Tatſachen ent-
pricht.

Das gleiche Blatt läßt ſich aus Bern melden: Die ſozial-
demokratiſche Fraktion des Großen Rats in Ror-ſch a ch (Schweiz) hat beſchloſſen, im Großen Rat folgenden
Antrag zu ſtellen:

Der Große Rat, erſchüttert von den unſagkaren Blutopfern
des Krieges, erſucht im Namen der Menſchlichkeit den
hohen Bundesrat im Verein mit den übrigen Neutralen, den
kriegführenden Mächten ſeine Vermittlung anzubieten.
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Von der U-Deutſchland. Aus Neuyork wird gemeldet,
daß die Eigentümer der Deutſchland für die Freigabe des
Schiffes 87 000 Dollar hinterlegten, nachdem auf Grund des
ſchwebenden Prozeſſes ein Zurückhaltungsbefehl gegen
das Schiff exgangen war. Die Deutſchland darf demnach jetzt
zu jeder Zeif den Hafen von NeuLondon verlaſſen.

Beſtätigte Todesurteile. Wien, 20. Nov. Der Oberſte Ge-
richtshof hat die Nichtigkeitsbeſchwerde der Angeklagten Reichs-
ratsabgeordneten Dr. Kramarz, Dr. Raſin, Cerwinka
und Zamazal, die wegen Hochverrats und Verbrechens gegen
die Kriegsmacht des Staates bzw. wegen Ausſpähung zur
Kriegsgzeit zum Tode verurteilt worden waren, als teils un-
zuläſſig. teils unbegründet zurückgewieſen. Damit hat das
Urteil Rechtskraft erlangt.

Das Zivildienſtgeſetz.
W. T. B. meldet: Berlin, 21. Nov. Jn der Sitzung des

BVundesrats vom 21. November wurde dem Entwurf eines
Geſetzesbetreffenddenvaterländiſchen Hilfs-
dienſt die Zuſtimmung erteilt.

Bürgerliche Blätter nehmen an, „daß der Haushaltsausſchuß
des Reichstages bereits am Donnerstag (heute) in die Be-
ratung der Vorlage eintreten wird. Man rechnet in parla-
mentariſchen Kreiſen damit, daß die Beratung der Vorlage im
Haushaltsausſchuß im Reichstage nicht länger als etwa drei
Tageveanſpruchen wird, ſo daß ſpäteſtens Mitte nächſter Woche
die Dienſtpflichtvorlage im Plenum des Reichstages beraten
werden könnte. Auch hier dürften die Verhandlungen nur
wenige Tage in Anſpruch nehmen, ſo daß die Vorlage Ende der
nächſten Woche Geſetz ſein kann.“

Dieſes Verfahren wäre ein Verſtoß gegen die Geſchäftsord-
nung des Reichstages, nach welcher Geſetzentwürfe erſt dann
einer Kommiſſion überwieſen werden können, wenn ſie die erſte
Leſung im Plenum paſſiert haben. Daß ein Geſetzentwurf
unter Umgehung des Plenums zunächſt im Haushaltsausſchuß
eingebracht und dort beraten wird, wäre nicht nur nicht zu-
läſſig, ſondern auch eine bedenkliche Kürzung der Rechte des
Reichstages.

Daß das Zivildienſtgeſetz oder, wie es jetzt heißt, „das Geſetz
betreffend den vaterländiſchen Hilfsdienſt“ zuſtande kommt, das
unterliegt wohl keinem Zweifel mehr. Aber ſeine Verabſchie-
dung wird ſchwerlich in jenem Eiltempo erfolgen, das ſich die
Regierung gewünſcht hat, und ebenſo muß mit einſchneidenden
Veränderungen des Entwurfs durch den Reichstag gerechnet
werden.
demokratiſchen, herrſcht ine wenig günſtige Stimmung. All-
gemein iſt die Ueberzeugung, daß eine ſo ſchwierige Materie
nicht ohne gründliche Erwägung erledigt werden, daß die Vor-
lage nicht ſo durchgepeitſcht werden darf, wie die Regierung
ſich das vorſtellt. Auch der nationalliberale Abgeordnete Rießer
erhebt in der Voſſ. Ztg. ſchärfſten Proteſt dagegen, daß der
Hauptausſchuß des Reichstages ſchon einberufen wurde, noch
ehe eine erſte Leſung im Plenum ſtattgefunden hatte.

Der Grundgedanke des Entwurfs findet nirgends grundſätz-
liche Ablehnung. Am allerwenigſten können Sozialdemokraten
etwas dagegen einzuwenden haben, wenn auch die Müßiggänger
zu ernſter Kriegsarbeit verpflichtet werden ſollen. Jn der Aus-
führung des Gedankens liegen aber ungeheure Schwierigkeiten,
zumal das Hauptgewicht ja nicht auf den Zivildienſt der Müßig-
gänger, ſondern auf die Einſchränkung der Freiheit für die
Arbeiter gelegt wird. Hier ſind zwei Dinge miteinander
verkuppelt, die eigentlich gar nichts miteinander zu tun haben.
Es iſt doch etwas anderes, wenn man einen wohlhabenden
Mann in ein Kriegsbureau teckt und ihn dafür noch bezahlt,
als wenn man einen Arbeiter nötigt, ſeine Arbeitsſtelle zu ver-
tauſchen und ſich der Gefahr einer Verſchlechterung ſeiner Ar
beitsbedingungen auszuſetzen.

Wenn das Geſetz den Beifall der ſozialdemokratiſchen Frak-
tionen finden ſollte, ſo müßte es aufs gründlichſte umgearbeitet
und erweitert werden. Der Regierung und den bürgerlichen
Parteien iſt natürlich ſehr viel daran gelegen, daß die Sozial
demokratie das Geſetz ſchließlich annimmt. Darum ſollen ſchon,
wie die Stampferſche Korreſpondenz verſichert, bei den Vor-

tung der Donau zufließt. Sie iſtan Station der Staatsbahnlinie V DOrſova v n t S M ä J rBukareſt. Die Entfernung nach O r- eſova beträgt 136 Kilometer, die e e M Mnach Bukareſt 256 Kilometer.
Jn Craiova führt eine Zweig-
bahn nach dem 107 Kilometer
in ſüdweſtlicher Richtung entfern
ten Kalaſat an der Donau. Die
direkte Verbindung nach der Donau
an der Einmündung des FJiufluſſes
beträgt aber nur 55 Kilometer
Craiova hat etwa 52000 Einwohner,
iſt Sitz eines Appellations-
und Handelsgerichtes, des General-
kommandos des erſten Armeekorps
und beſitzt zahlreiche Schulen,
Theater, Kirchen, ein prächtiges
Bad, KadettenSchule, landwirt-
ſchaftliche Maſchinen Fabriken,
Dampf- Ziegeleien, Ofen- Fabriken
und Gerberei. Die Einwohner
treiben einen lebhaften Handel
namenilich mit land wirtſchaftlichen
Erzeugniſſen Weizen, Mais uſw.
Dem Handel verdankt die Stadt
ihre Bedeutung und Blüte, unter
ihren Einwohnern zählt man wie
die M. Z. mitteilt, über hundert
Millionäre. Jn der Nähe befinden
ſich anſehnliche Salzbergwerke.
Craiova bildet den Mittelpunkt für

den ganzen Straßenverkehr in der
Walachei. Sämtliche großen Chauſ-
ſeen laufen in ihr zuſammen.
Sowohl in politiſcher, wie in ver-
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Unter den Abgeordneten, beſonders unter den ſozial-

beratungen „ziemlich weitgehende Zugeſtändniſſe“ gemacht
worden ſein.

Das Ziel muß ſein: Zweckmäßige Organiſation der Kriegsarbeit und Kriegswirtſchaft unter Her e der hre
liegenden Kräfte und unter ſorgfältiger z iens
eller und materieller Arbeiterintereſſen. Ob du en Ent
wurf und ſeine Bearbeitung im Reichstag ein Schritt zu dieſem
Ziele getan werden kann, ſteht dahin.

Der Geſetzentwurf des Bundesrates.
W. T. B. verbreitet Jgtederg Entwurf des Geſetzes, be

treffend den Vaterländiſchen Hilfsdienſt nebſt ſeiner Begrün-
dung und die vom Bundesrat gebilligten Richtlinien für die
Ausführungsbeſtimmungen.

Entwurf eines Geſetzes, betreffend den Vater
ländiſchen Hilfsdienſt.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König
von Preußen uſw.

verordnen im Namen des Reichs, nach erfolgter Zuſtimmung
des Bundesrats und des Reichstags, was folgt:

S 1. Jeder männliche Deutſche vom vollendeten 17. bis zum
vollendeten 60. Lebensjahre, ſoweit er nicht zum Dienſte in d
bewaffneten Macht einberufen iſt, iſt zum vaterländiſche
Hilfsdienſt während des Krieges verpflichtet.

S 2. Als vaterländiſcher Hilfsdienſt gilt außer dem Dienſte
bei Behörden und behördlichen Einrichtungen insbeſondere die
Arbeit in der Kriegsinduſtrie, in der Landwirtſchaft, in der
Krankenpflege und in kriegswirtſchaftlichen Organiſationen
jeder Art ſowie in ſonſtigen Betrieben, die für Zwecke der Krieg-
führung oder Volksverſorgung unmittelbar oder mittelbar von
Bedeutung ſind.

Die Leitung des vaterländiſchen Hilfsdienſtes liegt dem beim
r Preußiſchen Kriegsminiſterium errichteten Kriegs-
amt ob.

S 3. Der Bundesrat erläßt die zur Ausführung dieſes Ge-
ſetzes erforderlichen Beſtimmungen. Er kann Zuwiderhand-
lungen mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe
bis zu 10000 Mk. oder mit einer dieſer Strafen oder mit Haft
bedrohen.

8 4. Das Geſetz tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.
Der Bundesrat beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Urkundlich uſw.
Gegeben uſw.
(Die vom Bundesrat beigegebene Begründung und die von

ihm für die Ausführungsbeſtimmungen aufgeſtellten Richt-
linien können wir, Raummangels wegen, erſt morgen ver-
öffentlichen. Red. Volkblatt.)

Politiſche Aeberſicht.
Zuſammentritt des Reichstags.

(W. T. B.) Berlin, 22. Nov. Der Reichstag wird,
durch kaiſerliche Verordnung vom 22. d. M. berufen, am 25.
d. M. in Berlin zuſammentreten.

Wechſel im Auswärtigen Amte.
Jagow tritt zurück.

W. T. B. verbreitet folgende Meldung: Berlin, 22. No-
vember. Wie wir hören, hat der Staatsſekretär des Auswär-
tigen Amtes, Staatsminiſter v. Jagow, aus Geſund-
beitsrückſichten ſeinen Abſchied eingereicht. Zu ſeinem Nach-
folger iſt der Unterſtaatsſekretär Zimmermann
in Ausſicht genommen.

Mit dem Rücktritt aus Geſundheitsrückſichten ſoll es diesmal,
wie allſeitig verſichert wird, wirklich ſeine Richtigkeit haben.
Jagow war Staatsſekretär des Auswärtigen ſeit 14. Januar
1913; er war vorher, 1900, Geſandtſchaftsſekretär im Haag und
1901 erſter Votſchaftsſekretär in Rom. 1906 wurde er zum
wirkl. Legationsrat und vortragenden Rat im Auswärtigen
Amt ernannt. 1907 zum außerordentlichen Geſandten am Groß-
herzoglich luxemburgiſchen Hof und ein Jahr ſväter zum deut-
ſchen Botſchafter in Rom. Dieſen Poſten bekleidete v. Jagow
bis zu ſeiner Ernennung zum Staatsſekretär des Auswärtigen.
Jm Reichstage iſt er, da er kein großer Redner war und daher
ſeine Sache nie ſehr geſchickt zu vertreten vermochte, weniger
hervorgetreten, ſoll aber mehr eine ſtille Wirkſamkeit entfaltet
haben. Unter den Betrachtungen der bürgerlichen Preſſe über
ſeine Amtstätigkeit, die ſehr verſchieden beurteilt wird, fällt be-
ſonders die außerordentliche Schärfe eines Abſchiedsgrußes auf,
den der halboffiziöſe Berliner Lokalanzeiger dem zurück
tretenden Staatsſekretär widmet. Es wird zunächſt auf die
Tatſache verwieſen, daß dem zurückgetretenen Staatsſekretär
die genügende Rednergabe mangelte, um im Reichstage ſeiner
Politik die erforderliche Reſonnanz zu ſichern. Dann wird ge
ſagt:

„Entſcheidend für das Urteil über die Leiſtungen ſeines
Amtes brauchten dieſe Unzulänglichkeiten an ſich nicht zu
ſein, wenn nur an der Spitze diejenige Umſicht und Tatkraft
vorhanden geweſen wären, deren es bedarf, um namentlich für
ein Land in ſo überaus ſchwieriger Lage wie Deutſchland
den richtigen Kurs ſteuern und halten zu helfen. Wie weit
in dieſer Beziehung der ſcheidende Stäatsſekretär den un
umgänglichen Anforderungen ſeines Amtes genügt hat, wird
vielleicht erſt in ſpäterer Zeit beurteilt werden können, wenn
wir über eine weitergehende Kenntnis der Einzelzüge unſerer
auswärtigen Politik verfügen. Vorläufig läßt ſich nur ſo
viel ſagen, daß Herr v. Jagow ſelber nichts dazu beigetragen
hat, um dieſe Kenntnis auch nur in ſeiner näheren Umgebung
einigermaßen zu verbreiten. Er iſt, wie es ſcheint, für ſeine
Perſon noch ein Anhänger der alten Schule, nach der die
Diplomatie eigentlich nur als ein Vorrecht der Kabinette zu
gelten hat. und es war nicht zu bemerken, daß er von dieſer
Auffaſſung auch inmitten dieſes Krieges, der in nie vorher
erlebtem Umfange die Staaten und ihre Völker in Mitleiden-
ſchaft gezogen hat, irgendwie zurückgekommen wäre. Ja, er
hatte ſogar die Gewohnheit, die Heimlichkeiten der Kabinetts-
politik auch gegenüber ſeinen eigenen Mitarbeitern zu wah-
ren, und das in einer Ausdehnung, die für die Förderung der
Geſchäfte, insbeſondere auch für die abſolut unumgängliche
Erwärmung weiteſter Volkskreiſe zugunſten der maßgeben
den Ziele unſerer Reichspolitik nichts weniger als zuträglich
geweſen iſt. Von Kennern dieſer Verhältniſſe werden gerade
auf die hier angedeuteten Gepflogenheiten des ſcheidenden
Staatsſekretärs zum Teil diejenigen Mängel und Unſtim-
migkeiten zurückgeführt, über die im Laufe der letzten Jahre
bei den immer wiederkehrenden Debatten über die Geſchäfts-
führung des Auswärtigen Amts ſo oft zu klagen war.“
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Unterſtaatsſekretär ZZimmermann, dem Nach-
folger Jagows, wird große politiſche Selbſtſtändigkeit und ein
„forſcher Ton“ „nachgerühmt“, von dem er auch im Reichstage
wiederholt ſchon ausgiebigen Gebrauch gemacht hat. Er ſoll
von den Anſchauungen der alten diplomatiſchen Schule nicht
mehr angekränkelt ſein, mit beiden Füßen feſt auf dem Boden
der Wirklichkeit ſtehen und neben großer Energie auch viel
praktiſche Erfahrung und Lebenskenntnis beſitzen. Er iſt 57
Jahre alt und ſeit 18897 im Regierungsdienſte tätig. Als am
5. Mai 1911 der bisherige Unterſtaatsſekretär Stemrich infolge
ſeiner langwierigen Krankheit von ſeinem Amte zurücktrat und
zur Disvoſition geſtellt worden war, wurde Zimmermann zu
ſeinem Nachfolger ernannt.

Wie er ſich in ſeiner neuen, gegenwärtig ſo überaus wich
tigen Stellung bewähren wird, bleibt abzuwarten.

Kriegszulagen in Preußen.
Das preußiſche Finanzminiſterinm hat nunmehr die Verfügung über die einmali en Kriegszulagen in Preußen er-

laßen. Jm Anfang des Wonet Degember 1916 dis



rd,

einkommen bis 4500 Mt. einſchtießlich, ſowie ig gegenEntgelt beſchäftigte außeretatsmäßige Stagtebeamte u
einem Dienſteinkommen bis 4890 Mk. einſchließlich eine ein
malige Kriegsteuerungszulage. Dieſe beträgt für unverheiratete
Beamte 40 Mk., für verheiratete kinderloſe Beamte oder für
248 deren Kinder bereits das 15. bezw. 18. Lebensjahr überchritten haben. 60 Mk., vekbeiratete Seamte mit einem Kind

erhalten 90 Mk. mit zwei Kindern 120 Mk., mit drei Kindern
150 Mk., mit vier Kindern 180 Mk. und mit fünf und mehr
Kindern 200 Mk. Für Beamte, die infolge ihrer Beſchäftigung
bei dem Heere oder der Marine über ihre Friedensbezüge hin
aus bereits Zulagen erhalten, verbleibt es bei den für die
laufend zu gewährenden Kriegsbeihilfen aufgeſtellten
Grundſätzen. Dagegen erhalten diejenigen Beamten dieſer
Kategorie, die erſt ſeit dem 1 Oktober 1910 bei dem Heere oder
der Marine uſw. unter der erwähnten Vorausſetzung beſchäf-
tigt ſind, gleichwohl die einmalige an. r
witwete oder geſchiedene Beamte, die keine Kinder zu uß er
halten haben, ſind den Un verheirateten gleichzuſtellen. Die ein-
maligen Kriegsteuerungszulagen ſind nach dieſen Grundſätzen
auch an die höheren Beamten zu zahlen, desgleichen an die
Lohnangeſtellten höherer Ordnung.

Kleine politiſche Nachrichten.
Zur Reichstagserſatzwahl in Köln. Die Köln. Ztg. hatte mit

geteilt, daß zwar in den Kreiſen der Zentrumspartei Beſtre
bungen beſtanden, die die Aufſtellung einer Zentrumskandidatur
beabſichtigten, daß aber die Mehrheit für die Aufrechterhaltung
des Burgfriedens ſei. Dazu erklärt die Köln. Volksztg.
„Was hier geſagt wird, iſt unzutreffend. Die Zentrumspartei
hat zur Erſatzwahl überhaupt noch nicht Stellung ge-
nommen. Sie werde die Stellung einnehmen, die ſie „aus
nationalen Gründen für richtig hält“.

Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes findet
vorausſichtlich am Mittwoch, den 6. Je zember, ſtatt. Vor

treten die Ausſchüſſe und Frakſionen zuſammen. Die
agesordnung der Vollſitzung iſt noch nicht feſtgeſetzt.

Aus der Partei.
Weſtmeyers Beſchwerde abgelehnt.

Wie die Frankfurter Zeitung aus Stuttgart meldet, hat der
Staatsrechtsausſchuß der württembergiſchen Zweiten Kammer
nach längerer Beratung die Beſchwerde des radikal-ſozialiſti-
ſchen Abgeordneten Genoſſen Weſtmeyer über ſeine Verhaftung
durch die Stuttgarter Polizei in allen Teilen Verworfen.

Erfolgreiche Kantonswahlen in der Schweiz.
Jn den letzten Wochen haben die Sozialdemokraten bei den

Kantonswahlen Erfolge errungen. Jn den Großrat von Genf
wurden 11 Sozialdemokraten gewählt, gegen 10 beim vorigen
Male. Bei den Kantonratswahlen in Neuhauſen, Kanton
Schaffhauſen, wurden den Freiſinnigen ihre vier Sitze abge
nommen, ſo daß nunmehr ſtatt wie bisher fünf Sozialdemo-
kraten neun im Kantonsrat ſitzen.

Jtalieniſche Juſtiz gegen Sozialiſten.
Wie erinnerlich, ſind die vor einigen Wochen in Rom an-

läßlich einer Hausſuchung nach Flugblättern verhafteten
Führer der Jugendorganiſation einem Kriegsgericht
überwieſen worden, obwohl deſſen Zuſtändigkeit von vielen
Seiten nicht nur der Partei angezweifelt wurde. Dieſes
hat jetzt ſein Urteil gefällt und die drei Angeklagten Jtalo
Toscani, Morara und Marinozzi abgeurteilt, und zwar den
erſteren zu ſechs und die beiden letzteren zu je fünf Jahren
Gefängnis.

Die Wahl in (ſchatz.
Die Reichstags-Erſatzwahl, die am 283. November

im 11. ſäch ſiſchen Wahlkreiſe Oſchatz- Grimma
ſtattfinden wird, darf größere Bedeutung beanſpruchen als die
ihr vorhergegangenen Neuwahlen während des Krieges. Ein
mal ſchon, weil ſie die erſte Reichstags-Erſatzwahl unter dem
Belagerungszuſtand iſt, die einen wirklichen Wahlkampf ab
ſchließt. Der Burgfriede, der jene anderen Wahlen zu bloßen
Ernennungen des Abgeordneten durch die im Mandatsbeſitz
befindliche Partei machte, iſt in Oſchatz-Grimma gebrochen,
zwei Parteien ringen um das Mandat. Die Bedeutung der
Entſcheidung aber wird geſteigert durch den Umſtand, daß die
beiden kämpfenden Parteien in der brennenden Frage der
Stellung zum Kriege die beiden äußerſten Pole der politiſchen
Welt bilden. Ein alldeutſcher Konſervativer, ein Befürworter
des Krieges mit allen Mitteln, ein entſchiedener Annektioniſt
ſteht gegen einen Vertreter der ſozialdemokratiſchen Arbeits
gemeinſchaft, die die Kriegskredite ablehnt und den Frieden
ohne Annektionen fordert. Zum erſtenmal iſt durch eine Volks
abftimmung die Möglichkeit gegeben, die Stärke beider Rich-
tungen im Volke, freilich nur einem kleinen Teile des deutſchen
Volkes, feſtzuſtellen. Das verleiht der Wahl eine Bedeutung
weit über die Grenzen des Wahlkreiſes, ja über die Grenzen
Deutſchlands hinaus.
Des waren ſich die Genoſſen des Wahlkreiſes bewußt, als ſie

ſich für den Kampf entſchieden. Sie haben ſich dabei die großen
Schwierigkeiten ihres Vorhabens nicht verhehlt.
kampf unter dem Belagerungszuſtand, bei geſchwächten Organi-
ſationen und Kaſſen, beim Fehlen vieler der beſten Kämpfer
und Kenner des Kreiſes wäre an ſich ſchon eine ernſte Sache
geweſen. Dazu kommt die ſoziale Struktur des Kreiſes, der
zum überwiegenden Teile noch ländlichen Charakter hat. Er
zählt über 90 Rittergüter, in zwei Stunden Umkreis der Stadt
Wurzen liegen allein 25. Ueber 250 Dörfer werden gezählt,
neben einigen Großbauern finden ſich überwiegend kleine
Bauern, die mit Knecht und Magd ihre Wirtſchaft beſorgen
können. Die größte Stadt des Kreiſes, Wurzen, zählt etwa
20 000 Einwohner, ihr folgen Grimma und Oſchatz mit je etwas
über 10 000 Einwohnern; in dieſen drei Städten konzentriert
ſich zumeiſt die Jnduſtrie. Wurzen hat größere Textilbetriebe,
Filz- und Wollfabriken, Maſchinen, Drahtſeil, Kartonnagen-,
Schokoladen, Tapeten, Zigarren- und Mühleninduſtrie, in
ſeiner Umgebung finden ſich viele Hartſteinbrüche und Kaolin-
werke. Bis auf die Textilfabriken haben die Betriebe auch
während des Krieges gut zu tun die Metallinduſtrie arbeitet
ſogar Tag und Nacht für den Heeresbedarf. Dasſelbe gilt von
den Maſchinenfabriken in Oſchatz und Grimma; die erſtere
Stadt hat auch Schuhinduſtrie. Von den ſieben kleineren
Städten des Kreiſes, unter denen nur Wermsdorf mehr als
3000 Einwohner erreicht, hat Strehla eine größere chemiſche
Fabrik und Metallbetrigbe ein größerer Teil ſeiner Arbeiter
ſchaft arbeitet in der im benachbarten Meißener Wahlkreiſe ge-
legenen Seffenfabrik der Großeinkaufsgeſellſchaft der deutſchenKonſumvereine In Gröba; Mügeln hat Töpferei, die aber ſehr

daniederliegt; ſonſt ſind dieſe Orte durchweg ohne nennens-
werte Jnduſtrie.

Danach iſt leicht zu begreifen, daß der Wahlkreis erſt einmal,
und zwar im Jahre 1903 in der Stichwahl mit kleinem
Stimmenvorſprung von der Sozialdemokratie erobert werden
konnte. 1907 und 1912 fiel er wieder den Konſervativen an-
heim, das letzte Mal allerdings nur mit knapper Mehrheit. Die
Stimmenbewegung ſeit 1903 iſt folgende:
1908 Hauptwahl: Sozd. 10 060; Konſ. 9824; Frſ. Vergg. 2590

Stichwahl 11647; „11506
1907 Hauptwahl: Sozd. 9537; Konſ.

tichwahl 10465
9608; Natliberal 5514

14 320
912 twahl: Sozd. 11 217; Konſ. 10339; Fortſchrittl. 4531ws Sozd. J nti wahl: 12 840;

etatsmäßig angeſtellten St eknten mit r Dienſt
n

Ein Wahl-

Die dritte Partei im reiſe iſt alſo e nerLiberalismus, der ſich c um et rn ie
nationalliberale Fahne ſchart. Bei rteien haben ſ e
Organiſationen im Wahlkreiſe. Jhre Haltung in der Stich
wahl war ſtets ſehr ungewiß. Diesmal wird es ja zu keinem
ren Wahlgange kommen, da nur zwei Bewerber um das

andat kämpfen Nationalliberale wie Fortſchrittler haben
keinen Mandanten aufgeſtellt. Indes iſt nicht geſagt, daß ihre
Anhänger nicht zur Wahl gehen. Die nationalliberale Organi-
ſation hat in Gemeinſchaft mit dem nationalliberalen Landes-
verein für Sachſen bereits einen Aufruf für den Konſervativen
erlaſſen. Alle Bedenken, heißt es darin, müßten zurücktreten,
es handle ſich allein um die Bekundung des Siegeswillens des
deutſchen Volkes. Die Fortſchrittler haben noch keine Wahl
parole ausgegeben. Sie nehmen zwar Anſtoß an der Perſon
des konſervativen Kandidaten, der ein enragierter Alldeutſcher
iſt und zu den Agitatoren für den rückſichtsloſen UBootKrieg
gohört; ob das aber hinreichen wird, ſie von einer Unterſtützung
der Konſervativen abzuhalten, iſt noch ſehr ungewiß. Bedenken
haben die Nationalliberalen auch geäußert die innere poli-tiſche Richtung des Kandidaten namentlichgbar ihnen zu re
aktionär; aber der Gegenſatz zur Sozialdemokratiſchen Arbeits
gemeinſchaft war doch ſtärker.

Herr Dr. Wildgrube hat ſich zudem ſehr befliſſen bemüht, zu
verſichern, daß er kein wilder Kanzlerfreſſer iſt, er hat ſein
Wort gegeben, daß er niemals eine anonyme Schrift gegen die
Regierung verfaßt noch veranlaßt hat. Ein liberales Blatt des
Kreiſes hat daraufhin ſchon gerührt erklärt, daß damit für die
Liberalen der Hauptanſtoß, den ihnen die Perſon des Kandi-
daten bereitet, beſeitigt ſei. Herr Dr. Wildgrube hat dann
noch ein übriges getan und erklärt, daß er die alldeutſche Peti
tion an den ſächſiſchen Landtag, worin die Jdeen der ent
ſchiedenen Annektioniſten und UNBootler in der rückſichts
loſeſten Weiſe entwickelt und zum ſchärfſten Kampfe gegen den
Reichskanzler aufgefordert wird, nur aus Gefälligkeit
unterzeichnet habe; eigentlich ſei er mit ihrem Inhalt nicht
einverſtanden geweſen. Wonach der Herr ſich a vortrefflich
zum Politiker und Reichstagsabgeordneten qualifiziert.
derſelben Rede, die dieſe blamable Ausrede brachte, hat der
konſervative Kandidat indes in beſtimmteſter Form erklärt, daß
Deutſchland ſich nach Oſten und Weſten ausdehnen müſſe, daß
es vor allem die flandriſche Küſte nicht wieder aus der Hand
geben dürfe. Wie Herr Dr. Wildgrube zur Neuorientierung
ſtehen muß, erhellt aus ſeiner Meinung, daß das preußiſche
Dreiklaſſenwahlrecht erhalten werden müſſe, daß das deutſche
Volk für das gleiche Wahlrecht nicht reif ſei. Alſo ſagte der
Herr in einer liberalen Verſammlung im Jahre 1913 zu
Dresden. Daß den Liberhdlen ein ſolcher Mann trotz ſeiner
jetzigen Erklärung, er habe ſich ſtets „für die ethiſche und poli-
tiſche Gleichwertigkeit liberaler Weltanſchauung volles Ver-
ſtändnis bewahrt“, nicht gerade ſehr genehm ſein kann, liegt
auf der Hand. Ob ſie aber daraus die politiſche Konſequenz
ziehen werden, läßt ſich ſchwer beurteilen.

Unſere Genoſſen haben im Kreiſe ſo eifrig gearbeitet, wie es
die Zeitverhältniſſe zuließen. Genoſſe Lipinſki, der den Wahl-
kreis ſchon von 1903 bis 1907 vertrat, hat viele Verſammlungen
abgehalten. Von der Fraktion der Sozialdemokratiſchen Ar-
beitsgemeinſchaft haben die Genoſſen Haaſe, Geyer und Ryſſel
geſprochen. Der Verſammlungsbeſuch war freilich nirgends
beſonders ſtark. Bei den Gegnern war es nicht anders es
tritt eben deutlich in die Erſcheinung, daß die kräftigften und
energiſchſten Männer im Heere ſind. Jndes beſeelt die im
Kreiſe verbliebenen Genoſſen ein guter kampffroher Geiſt. Sie
werden ihr Beſtes tun, um den Ausgang der Wahl zu einem
Erfolg der Grundſätze zu geſtalten, für die die Sozialdemo
kratiſche Arbeitsgemeinſchaft kämpft, zu einer Volkskundgebung
für die Verweigerung der Kriegskredite, zu einem Siege der
Forderung nach dem baldigen Frieden ohne Annektionen.

Aus der Provinz.
Die Camburger!

Vor dem Landgericht Rudolſtadt waren wieder Verhand-
lungen gegen Landwirte der Grafſchaft Camburg wegen un-
richtiger Angaben anläßlich der Gemeindebeſtandsaufnahme am
16. November 1915. Ein Landwieirt in Boblas wurde zu 59 Mk.
Strafe verurteilt, weil er 81 Zentner Weizen und 15 Zentner
Roggen zu wenig angab. Einen Gutsinſpektor dort trafen 100
Mark Strafe, da er 74 Zentner Roggen zu wenig angab. Zwei
Landwirte und ein Rentner in Prießnitz erhielten Strafen von
350. 100 und 250 Mk. Der zu 350 Mk. Strafe verurteilte gab
zu wenig ans 246 Zentner Roggen und 425 Zentner Weizen,
der andere Landwirt 73 Zentner Roggen und 425 Zentner
Weizen. der übrige Angeklagte 153 Zentner Roggen und 173
Zentner Weizen Eine Landwirts-Kriegerfrau in München-
goſſerſtädt, die ſich um 68 Zentner Weizen unterſchätzt hatte und
deshalb ſchöffengerichtlich zu 50 Mk Strafe verurteilt worden
war, wurde freigeſprochen. Sie hatte die Schätzung nach Auf
zeichnungen der Ernte von 1924 gemacht. Hilfe zu ihrer
Schätzung fand ſie nicht. Ein Entsbeſitzer in Leislau wurde
in 250 Mk. Strafe genommen, da er etwa 500 Zentner Weizen

zu wenig angab Auch das z u r n Ge-treidewurdemit ab geliefert. Dies geſchab auch in
ſämtlichen übrigen Fällen. Soweit Verurteilung erfolgte, nahm
das Gericht auch diesmal Fahrläſſigkeit an.

Der Landrat und die Buttererzeuger.
Der Landrat des benachbarten Kreiſes Hoherswerda in

Schleſien, der freikonſervative Reichstagsabgeordnete Dr.
Hegenſcheidt, hat ſich genötigt geſehen, eine Bekannt-
machung zu erlaſſen, wonach die Gemeinden, die ſich bei der
Butterverteilung bereitwillig gezeigt haben, bei der nächſten
Kleieverteilung vorzugsweiſe berüc ſtiet werden. Gemein-
den, die bei der Butterverteilung läſſig ſind und ihre Pflichten
nicht erfüllen, ſollen unberückſichtigt bleiben. Außerdem wer-
den Zwangsmaßnahmen gegen widerwillige Gemeinden
und Viehbeſitzer angedroht, die ihre Pflichten gegen die All-
gemeinheit nicht erfüllen.

Merſeburg. Militäriſche Nachprüfung des Kar-
toffelbeſtandes. Auch für den Kreis iſt die gegenwärtige

Kartoffelbeſtandsaufnahme vom Kriegsminiſterium bzw. Gene-
ralkommando angeordnet worden, ſo daß ſie ſtreng durchgeführt
wird. Es erfolgt eine Nachprüfung durch eine vom ſtellver
tretenden Generalkommando ernannte militäriſche Kommiſ-
ſion, die bereits im Kreiſe eingetroffen iſt.

Schkeuditz Jhre Kinder zum Stehlen verführt.
Die Ehefrau B. aus Schkeuditz hatte ihre Kinder veranlaßt,
bei einem Geſchäftsmann Wolle von größerem Werte zu ſtehlen.
Die Kinder mußten einen Einbruchsdiebſtahl ausführen, um in
den Beſitz der Waren zu gelangen. Jetzt mußte ſich Frau B.
wegen Anſtiftung zum ſchweren Diebſtahl vor der Strafkammer
in Halle verantworten; ſie wurde zu 6 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Eisleben. Die Brotkarte als Urkunde. DasSchöffengerjcht zu Eisleben hatte zwei Frauen zu je 10 Mk.
Geldſtrafe berurteilt, weil ſie ihre Brotkarten verfälſcht und
dadurch mehr Brot erhalten hatten. Das Schöffengericht nahm
keine Urkundenfälſchung an, weil ſich die Frauen der Tragweite
ihrer Handlungen nicht bewußt geweſen ſeien. Der Amts-
anwalt legte jedoch Berufung ein. Vor der Strafkammer be
antragte der Staatsanwalt gegen die geſtändigen Frauen die
Mindeſtſtrafe von einem Tage Gefängnis, weil ſie die vor
e Urkundenfälſchung in einer gewiſſen Notlage begangen
hätten. Das Gericht erkannte auf drei Tage Gefäng-
nis, da es bewußte Urkundenfälſchung annahm.

Mansfeld. Neue Vorſchriften über Haus-ſchlachtungen. Der Landrat hat beſtimmt, daß bei Haus-
ſchlachtungen dem Trichinen bzw. Fleiſchbeſchauer die den

„Wi Sag en ſtellten Fleiſchkarten zur Abgabe8 v e et i Die Krinerbzw. Fleiſchbeſchauer ſind verpflichtet, die Schau abzulehnen,
wenn die Abgabe der Fleiſchkarten verweigert wird. Gieich
zeitig weiſt er darauf hin, daß die Anträge auf Hausſchlach-
tungen durch die Hand des Gemeinde bzw. Gutsvorſtehers ein-
ereicht werden müſſen, andernfalls wird der Antrag erſt zur
Zützng zurückgeſandt, wodurch ſich die Genehmigung ver

zögert.
Bitterfeld. Zweifelhafte Abzahlungsgeſchäfte.

Ein Gärtner hatte mit ſeinem Sohne Möbel auf Abzahlun
bei dem Kaufmann R. in Bitterfeld entnommen. Die Möbe
ſollen angeblich vom Sohne gekauft worden ſein, doch habe der
Vater Bürgſchaft übernommen. Die Möbel ſollten ſo lange
Eigentum des R. bleiben, bis ſie voll bezahlt waren. Es ent
ſtanden Zahlungsſchwierigkeiten, die zu einem Briefwechſel
führten. R. ſoll dann an den Gärtner einen Brief geſchrieben
haben, in dem er mit der ſchwarzen Liſte drohte. Der Gärtner
ſchrieb dann einen gepfefferten Brief an den Kaufmann und
drohte gleichfalls mit allerhand Enthüllungen, wenn gegen ihn
etwas unternommen werde. Dadurch ſollte er ſich der Nötigung
ſchuldig gemacht haben, und er mußte ſich jetzt vor der Straf
kammer in Halle verantworten. Der als Zeuge geladene Kauf-
mann gab zu, daß er, um einer Pfändung der Möbel vor-
zubeugen, den Kaufvertrag erſt nachträglich auf den Sohn
übertragen habe. Da er auch ſonſt nicht einwandfrei vor-
gegangen zu ſein ſcheint, legte das Gericht auf ſeine Ausſage
keinen beſonderen Wert und folgte den Angaben des An-
geklagten. Antragsgemäß wurde dieſer freigeſprochen.

Wittenberg. Der Mangel an Gas und Elektri-
zit ät wird in unſerer Stadt immer empfindlicher. Sind doch
zu den bisherigen Beſchränkungen ſchon wieder neue hinzuge-
kommen. Jn ſämtlichen Privathaushalten, Kontoren und
Werkſtätten darf abends nur bis 10 Uhr Gaslicht gebrannt wer-
den. Die Jnnenbeleuchtung der Läden mit Gas oder Elektri-
zität darf nur bis 8 Uhr abends ſtattfinden. Die Schaufenſter
dürfen damit überhaupt nicht erleuchtet werden. Elektriſche
Weihnachts Reklamebeleuchtungen werden unterſagt. Elek-
triſch darf bis auf weiteres in Haushaltungen, Kontoren und
Werkſtätten noch unbeſchränkt (doch ſparſam) gebrannt wer-
den. Bei Zuwiderhandlungen droht der Magiſtrat mit Plom-
vierung des betr. Grundſtucks. Zu der totalen Finſternie auf
den Straßen bei Dunkelwerden, die ein Paſſieren nur ſchwer
ermöglicht, tritt der Mangel an Kochgas, der die mit Gaskoch-
apparaten eingerichteten Haushaltungen um ſo mehr trifft, als
ſie mit Kohlen nur ungenügend eingedeckt ſind; aber auch den
Fabriken geht viel an Betriebskraft verloren. Die Hoffnungen,
daß die Einſchränkungen nur vorübergehend ſeien, erſcheint
trügeriſch, da die Heranſchaffung der fehlenden Kohlen wohl
D. ohne Ueberwindung größerer Schwierigkeiten möglich ſein
wird.

Jn den Anlagen an der Schloßkaſerne wurde in der
abendlichen Dämmerung ein Schulmädchen von einem Soldaten
tätlich beläſtigt. Der gefährliche Menſch ließ aber auf die
Hilferufe des Mädchens hin von dieſem ab und entkam un-
erkannt.

Einen umfangreichen Geflügelditebſtahl
vollbrachte in der Nacht zum Sonntag ein Dieb auf dem Dietze-
ſchen Zimmerplatze an der Kurfürſtenſtraße. Nicht weniger
als neun Hühner. eine Pute und drei Enten holte der Ein-
brecher aus dem Stall. Bei einem Hühnerdiebſtahl in der
Berliner Straße wurde ein Bäckerlehrling erwiſcht; er wird
noch anderer Diebſtähle für verdächtig gehalten. Verhaftet
wurden zwei Lehrlinge, die in dem Schuhwarengeſchäft von
Müller in der Lutherſtraße gemeinſam einen Diebſtahl be-

gangen hatten. ßPetroleum zu Einquartierungszweckenſteht jetzt in den Geſchäften von Raabe (Lutherſtraße) und Hell-
wig (Mittelſtraße) zum Verkauf bereit.

Torgau. Ein engliſcher Leutnant entwichen.
Dienstag nachmittag gegen 5 Uhr entſprang der engliſche
Leutnant Mac Lean dem ihn begleitenden Wachtmann auf
dem Wege von Fort Zinna nach Fort Brückenkopf und entkam.
Der Entſprungene iſt von kleiner, ſchlanker Geſtalt, glatt bart-
los, hat Pickel im Geſicht, ſpricht engliſch, franzöſiſch und etwas
deutſch. Der Flüchtling trug beim Entweichen Khakiuniform
und dunkelkarierte Hoſe.

Bockwitz. Gerechte Entrüſtung herrſcht hier bei der
arbeitenden Bevölkerung über die immer ungenügendere Ver-
ſorgung mit Nahrungsmitteln. Nach der Einführung der
Reichsfleiſch- und Butkerkarte iſt es noch ſchlechter geworden.
Nach der Verordnung des Kriegsernährungsamtes ſtehen den
ſtädtiſchen Gemeinden 250 Granem Fleiſch zu, hingegen den
Landgemeinden, wozu auch Vockwitz gehört, nur 90 Gramm.
So kommt es, daß den kleinen Nachbarſtädten, wie Elſterwerda
und Liebenwerda, mehr Fleiſch zuſteht als den hieſigen Orten,
obwohl hier bedeutend mehr Jnduſtriearbeiter beſchäftigt ſind.
Mit Recht ſind die hieſigen Arbeiter darüber unzufrieden. Nach
der Reichsbutterkarte ſtehen ihnen 90 Gramm Butter zu, 20
Gramm ſind aber die Regel, die man erhält. und im letzten
Monat dazu nur 25 Gramm Margarine in vier Wochen. Trocken
gemüſe iſt gar nicht mehr zu erhalten. Die Ueberſtunden und
Sonntagsarbeit iſt aber wohl nirgends ſchlimmer wie hier. Die
Gemeindevertreter des Ländchens haben ſich wegen der Er-
nährungsſorgen ſchon an den Kreisausſchuß gewandt, doch bis
jetzt ohne jeden Erfolg.

Allerlei.
Eine glückliche Stadt.

Die kleine Stadt Riedlingen in Württemberg hat in
ihrem Amtsblatte Preiſe für Geflügel feſtgeſetzt, die ein
Beiſpiel für die ungleichen Preisverhältniſſe im Reiche bieten.
So koſtet dort eine Taube 50 Pf., ein Huhn 2,20 bis 2,80 Mk.
ein halbjähriger Hahn 80 Pf. bis 1,60 Mk., Enten und Gänſe
(Lebendgewicht) das Pfund 1,50 Mk. Vergleicht man damit
die gegenwärtig übertrieben hohen Preiſe, die in Berlin und
anderwärts für Geflügel gefordert werden, ſo liegt wohl die
Frage nahe, ob nicht den Preistreibereien in der Großſtadt end
lich ein Ende bereitet werden kann!

Sturm an der däniſchen Küſte. Die Frkf. Ztg. meldet aus
Frederiksberg: Ein ſehr ſtarker Oſtſturm verurſachte ein
ſtarkes Hoch waſſer an der Südküſte von Seeland. Die Oſt
ſee hat große Strecken der unbeſchützten Jnſel Hyllekrog
überſchwemmt. Einige Hafenplätze ſind bedroht.

Eine 25 Pfund ſchwere Gans, die in dieſen Tagen im Schau
fenſter eines Feinkoſtgeſchäfts in der Leipziger Straße in Be r-
lin zu ſehen war, ſtand das Pfund mit 7 Mark berechnet
zum Preiſe von 175 Mark zum Kauf. Die Gans, die aus den
Mäſtereien der Provinz Pommern ſtammte, koſtet, wie die Voſſ.
Ztg. als treffenden Vergleich anführt, etwa ſo viel, wie das
monatliche Gehalt mancher Beamter und Angeſtellter aus-
macht.

Tollwütige Hunde durchſtreifen das Gebiet von Ober
franken. Bisher wurden ſechs Perſonen gebiſſen.

Briefkaſten der Redaktion.
A. L. U. Wenn Sie vier Kinder haben und wöchentlich nur

s Mk. Kriegsunterſtützung bekommen, ſo iſt das allerdings zu
wenig. Sie müſſen einmal eine Eingabe an den Landrat machen.

Grünewalde Die Salzlager Deutſchlands ſind ſo rieſenhaft,
daß Knappheit nur gelegentlich eines Arbeitermangels mal
möglich wäre; Preiserhöhungen ſind jedoch undenkbar, man
erſtatte dann ſofort Anzeige.

B. B. Ob ein beſonderer Schade entſteht, können wir nicht
ſagen, aber es iſt doch ſehr leicht möglich, daß die Kartoffeln
im Laufe der Zeit den Geruch anziehen und dann den Wohl
geſchmack einbüßen.
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Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

Es war ihm, als hätte er in den glänzenden Laden des
t Jubeliers auf Erden geſchaut. Von dem ſtrahlenden
hefunkel wurden Feine Augen geblendet das war Metall,

ſchweres, vollwichtiges Metall das war Silber, das reine
kriſtalliniſche Silberl Er hatte von Märchen gehört, von
Grotten, wo alles Silber war, wo Blumen und Bäume von
Silber wuchſen, wo ſilbernes Moos aus dem Boden ſproßthier ſah er das Wunder iſtaunend vor ſich. Von der De
hingen Blätter und Ranken nieder, große ſtrahlende Blumen
und Gewinde. Aus den zackigen Wänden ragten ſie und um
gitterten gediegene Stufen, die darunter wie in Netzen
Grotten lagen. Ungeheure Reichtümer waren hier ohne
Mühe zu ſammeln. Dieſer unförmige Greis beſaß mehr als
je in eines Königs Schatzkammer gelegen. Jn ſeinen Lumpen,
ſeinen Lappen ging er zwiſchen dieſem glänzenden Erz, für
welches die Welt zu haben iſt, und was wollte er dafür kaufen?
Eine entſetzliche Wüſte ohne Haus und Baum, die Freiheit,
in dieſer Wüſte wird umherzuirren.

Afraja neigte ſeine Fackel nieder und beleuchtete ſchweigend
eine Reihe großer Töpfe und alter Kaſten die unter der
Wölbung ſtanden. Sie waren mit großen Geldſtücken gefüllt,
rün und blind von Feuchtigkeit und Schmutz. Er trat mit
em Fuß auf den größten aufen und rührte darin umher.

Das mußte der Schatz ſein, den ſeine Vorfahren ſeit Jahr-
hunderten aufſparten. aus dieſen alten Töpfen mußte er die
Speziestaler an den Balsfjord geſchafft haben, ohne daß ſein
Vorrat ſonderlich abgenommen hatte. Ohne ein Wort zu
ſprechen, ſah er Marſtrand an, und ein triumphierendes Lachen
bewies, daß er mit dem Eindruck zufrieden war.

„Es iſt kein Traum!“ ſagte Johann an ſeine Stirn
faſſend. „Jch ſehe es wirklich! Das ſind meine Hände, das
iſt mein Kopf. Kannſt du zaubern, Afraja? Jſt es Blendwerk
oder Wahrheit?!“

„Ueberzeuge dich,“ antwortete der Greis, indem er nochmals
an den Kaſten ſtieß. „Nimm, was du willſt, betrachte es im
Sonnenſchein.“ Er riß eines der Geflechte los und legte es
in Marſtrands Hand. „Was du ſiehſt,“ fuhr er fort, „iſt
nicht das beſte, was ich weiß. Jm Enare Traeſk gibt es
andere Höhlen, größer als dieſe, ganz von Silberadern durch-
zogen, und alles ſollſt du haben, alles ſoll dein ſein. Du haſt
geſehen, was noch nie ein Menſch ſah. Jch habe dich hierher
eführt, damit du erkennen kannſt, daß ich Mittel beſitze, mein
erk zu vollenden. Hilf mir, du biſt kühn, ich liebe dich.

Dankbarer will ich dir ſein, wie dein eigener Stamm.“
„Was ich ſehe, iſt wunderbar!“ rief der Junker. „Jch

ſtehe erftaunt und kann es nicht faſſen; doch läge alles Silber
der Erde hier beiſammen und ſollte mein ſein, ſo würde ich
es gegpach glühend finden und fortwerfen, ehe ich täte, was du
wollteſt.“

„Du willſt nicht?“ fragte der Lappe, nachdem er ſeine roten
Augen lauernd ſtarr auf ihn geheftet hatte.
e kann nicht,“ antwortete Johann. „Jch begehe kein Ver-

echen.“
„Hier ſtraft dich niemand,“ flüſterte Afraja.
„Aber mein Gewiſſen! Jch bin ein Menſch, ein Chriſt!

Jch habe dir geſchworen, zu allem Guten dir zu helfen. Jch
will nach Trondhiem, nach Kopenhagen eilen, will dem Könige
mich zu Füßen werfen, will ihm deine Geſchichte erzählen,
und was die Gewalt der Wahrheit und des Rechtes nicht tut,
das wird dein Silber vermögen. Laß ab, Afraja. Du wirſt
dich und alle verderben, die mit dir ſind. Du biſt klug, du
mußt mit Klugheit handeln.“

Der alte Mann lächelte argliſtig und ungläubig. Er ſchien
es nicht begreifen zu können, daß Marſtrand auch jetzt nicht
wollte, nachdem er ihm das koſtbare Gut gezeigt hatte, um
welches die Menſchen alles tun. Er betrachtete ihn genau und
ſcharf und hob die Fackel hoch, indem er ihm nochmals ſeine
verführeriſchen Worte zuflüſterte.

„Jch gebe dir alles,“ ſagte er. „Was ich beſitze, was ich
Wo iſt Hilfe für dich? Du mußt ver-

wirſt Rache
weiß, ſoll dein ſein.
derben. Du wirſt mächtig vor thnen ſtehen,
nehmen an deinen Feinden, ſie haſſen dich ſie verraten dich,
Jüngling. Willſt du dich zertreten laſſen, biſt du ein Mann?!
Du rätſt mir Klugheit, ſei ſelbſt klug. Du willſt nicht? Und
Gula denkſt du an Gula?“

„Nein, nein!“ rief Johann, daß es ſchallte und dröhnte,
„auch um Gulas willen ſollſt du mich nicht haben

Afraja ſchüttelte zornig den Kopf. Jn dem roten Scheine
ſeiner Fackel ſah er wie einer der tückiſchen, zauberkundigen
Zwerge aus, die einſt in ſolchen Höhlen und Klüften des Nordens
wohnten. Vielleicht waren es auch Zauberſprüche, die er vor
ſich hinmurmelte, während er unverwandt die rollenden, blitzen
den Augen auf den Widerſpenſtigen richtete, der ein unheim
liches Grauſen davor empfand.
ich in gehen,“ ſagte Marſtrand, „ich will alles tun, was
ich kann.“

„Du willſt mich verraten?“ rief Afraja.
„Niemals, ich bin kein Verräter.“
„Habe ich dir nicht Gutes getan, und biſt du kein Normann?“
„Jch hoffe dir zu beweiſen, daß ich dankbar bin.“
„Du ſollſt nicht fort!“ rief der Lappe.
Marſtrand ſtand ſtill. Das wilde, drohende Geſicht des

Häuptlings ließ ihn Böſes ahnen „Was willſt du tun?“
fragte er, indem er nach ſeinem Arme griff.

Aber mit jugendlicher Gelenkigkeit ſprang Afraja zurück,
und indem er die Fackel über ſich ſchwang und ein ent-
ſetzliches Gelächter ausſtieß, floh er aus dem Gange in das
weite Gewölbe, und plötzlich war überall dort Nacht und tiefes
Schweigen.ach wenigen ſtrauchelnden Scdtitten hatte Marſtrand die
Verfolgung eingeſtellt. Er tappte bis an die Wand der Höhle
und legte ſeine Hand auf einen der vorſpringenden Kriſtalle.
Der Gedanke ergriff ihn, daß er hier elend mitten unter Schätzen
umkommen könne, aber er ſchwieg und unterdrückte die auf-
keimende i da es ihm nicht denkbar ſchien, daß
Afraja ſeine Gewalt bis zur äußerſten Grauſamkeit treiben
würde. Nirgends war ein Lichtſchimmer zu entdecken, nirgends
ein Spalt, durch den ein Hoffnungsſtern hereinſchien, nirgends
ein Luftzug, der die Nähe eines Ausganges verraten hätte. Er
e keine Ahnung, wo er ſich befand, ob nah ob fern vom

ilpis, ob in den Eingeweiden dieſes heiligen Berges, ob in der
Tiefe eines Fjelds. Sein Nachdenken brachte nichts heraus, er
hörte auch kein Geräuſch, während das leiſeſte ſich hier bemerk-
lich gemacht hätte. Mit ſteigendem Entſetzen dachte er daran,daß Afraſe ſich wirklich entfernt haben könnte.

„Jch weiß nicht, ob du mich hörſt,“ ſagte er endlich ſo
efaßt er es vermochte, „aber ich hoffe es von deiner Redlich-

keit. Jch bin als dein Gaſt zu dir gekommen. und ſelbſt die
jenigen, welche deinen Stamm haſſen und verachten, loben ſeine
Gaſtfreundſchaft und Treue. Welche Schmach wäre es für
dich, wenn du mich hierher gelockt hätteſt, um mich zu ver-
derben! Dur willſt mich erſchrecken, doch du wirſt nichts dadurch
erreichen; lieber will ich tauſendmal umkommen, ehe ich mein
Seelenheil verliere. Jch kann nicht und darf nicht. Wiſſe aber,
daß dieſe Tat dich verfolgen wird, und was wird Gula ſagen,
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und“

des Hallischen Volksblaftes.

wenn du vor ihr ſtehſt?
dich nach mir fragt?“
Er ſchwieg, und es verging eine

ein Laut zu hören war.
Stelle, wo er ſtand, aufzugeben. Er wußte nicht, ob er beim
nächſten Schritte nicht ſchon in eine Tiefe ſtürzen oder, wenn
er einen Ausweg ſuche, ſich unrettbar in dieſen unterirdiſchen
Hallen verlieren könne, die ihm unermeßlich groß ſchienen.
Je mehr er überlegte, um ſo weniger konnte er ſich darauf
beſinnen, wie er hierher gelangt ſei; nur ſo viel war ihm
gewiß, daß Afraja ihm irgend ein ſchwer betäubendes Getränk
gereicht haben mußte, und daß er dann ſeine Bewußtloſigkeit
benutzt hatte, um ihn an dieſen verborgenen Ort zu bringen.
Vielleicht war er dicht bei dem Tale, vielleicht ganz in Gulas
Nähe, hinter der Wand ihrer Hütte, und ſie konnte ſeinen Ruf
vernehmen. Von dieſer Vorſtellung ergriffen, rief er plötzlich
mit großer Gewalt ihren Namen, der von den Echos wieder-
holt wurde.

„Zu mir, meine Gula, zu mirl O! Du hörſt mich nicht.
„Du, die einzige, die mich nie verlaſſen und betrügen würde.“

„Komm!“ fagte Afraja, indem er ihn am Arm ergriff. Er
mußte dich neben ihm geſtanden haben.

Dies einzige Wort goß einen neuen Lebensſtrom durch
Johanns Adern. Jn dieſem Augenblick erſt empfand er das
Grauſige ſeiner Verlaſſenheit, und mit einem fieberhaften Griff
packte er den treuloſen Lappen.

„Du rufſt nach Gula,“ ſagte der Alte, „ich will dich zu
ihr führen. Mag ſie dein Herz erweichen, du ſtarrſinniger
J deſſen Kopf härter iſt wie die Eiſenberge im Enare
Traeſtk.

Es wäre überflüſſig geweſen, etwas darauf zu erwidern.
Marſtrand überließ ſich der Leitung ſeines Führers, der trotz
der dichten Finſternis raſch und ſicher vorwärts ſchritt und
keine Anſtalt machte, ſich Licht zu verſchaffen. Er hatte ohne
Zweifel ſeine Gründe dafür, und der mißtrauiſche Gefangene
erriet dieſe. Afraja wollte ihm jede Kenntnis über ſein Ge-
fängnie und deſſen Aus- und Eingänge unmöglich machen.
Er folgte geduldig und unterdrückte Fragen und Vorwürfe,
denn was hätten dieſe ihm geholfen, da ein Meſſerſtich oder
ein Stoß hingereicht haben würde, ihn für immer los zu werden.

(Fortſetzung folgt.)

Ein ſauberes weißes Hemd.)
Von Verner von Heidenſtam.

Der Reiter Bengt Geting hatte eine Koſakenpike durch die
Bruſt bekommen, und die Kameraden legten ihn auf einen
Reiſighaufen im Jungwald, wo Pfarrer Rabenius ihm das
Abendmahl reichte. Es war auf den eisgefrorenen Feldern vor
den Mauern von Weperik, und ein ſauſender Nordwind riß
das dürre Laub von den Sträuchern.

„Der Herr ſei dir nahe!“ flüſterte Rabenius väterlich und
ſacht. „Biſt du jetzt bereit, von hinnen zu gehen nach einem
guten Tagewerk?“

Bengt Geting lag mit geballten Fäuſten und verblutete. Die
harten Augen ſtanden weit offen, und das eigenſinnige und
knochige Geſicht war von Sonne und Froſt ſo gegerbt, daß die
I pkiche Bläſſe des Todes nur an den Lippen zum Vorſchein
am.

„Nein,“ antwortete er.
„Das iſt das erſtemal, daß ich ein Wort aus deinem Mund

höre, Bengt Geting.“ Der Sterbende ballte die Hände feſter
und feſter und kaute mit den Lippen, die ſich gegen ſeinen
Willen den Worten öffneten.

„Einmal,“ ſagte er langſam „darf wohl auch der elendeſte
und zerlumpteſte unter den Soldaten reden.“

Er erhob ſich angſtvoll auf den Ellbogen und ſtieß einen ſo
ſchneidenden Jammerſchrei aus, daß Rabenius nicht wußte, ob
er den Qualen der Seele oder des Körpers entſtieg.

Er ſetzte den Kelch zu Boden und breitete das Taſchentuch
darüber, damit die herumfliegenden Blätter nicht in den
Branntwein fielen.

„Und das,“ ſtammelte er und drückte die Hände gegen ſeine
Stirn, „das muß ich, der ich ein Diener Chriſti bin, Morgen für
Morgen Abend für Abend erheben.“

Die Soldaten drängten ſich auf allen Seiten zwiſchen den
Sträuchern heran, um den Gefallenen zu ſehen und zu hören,
aber ihr Hauptmann kam zornig mit gegggenem Degen.

„Bindet dem Kerl ein Tuch um den Mundl“ rief er. „Er
iſt immer der eigenſinnigſte Mann im ganzen Bataillon ge-
weſen. Jch bin nicht unmenſchlicher als irgendein anderer,
aber ich muß meinen Dienſt tun, und ich habe eine Menge neue,
ungeübte Leute, die mit Lewenhaupt gekommen ſind. Die ſind
jetzt durch ſein Ggigmmer ängſtlich gemacht und weigern ſich,
vorzugehen rum gehorcht ihr nicht? Hier führe ich
den Befehl

Rabenius trat einen Schritt vor, und in ſeiner weißen Locken
verücke hatte er einen ganzen Kranz von gelbem Laub.

„Hauptmann,“ ſagte er. „bei dem Sterbenden khyfiehlt der
Diener des Herrn allein, aber er überläßt gern in Demut dem
Sterbenden ſelbſt das Kommando. Seit drei Jahren habe ich
Bengt Geting in Reih und Glied gehen ſehen, aber noch nie-
mals habe ich ihn mit jemand reden hören. Jetzt auf der
Schwelle zum Gottesgericht kann kein Menſch mehr
Schweigen gebieten.“

„Mit wem hätte ich reden ſollen?“ fragte der blutende Reiter
bitter. „Meine Zunge iſt wie feſtgewachſen und gelähmt.
Wochen konnten vergehen, ohne daß ich ein Wort ſagte. Nie-
mand hat mich um etwas gefragt. Nur das Ohr hatte auf
feiner Hut zu ſein, damit ich nicht verſäumte, zu gehorchen.
Geh, hat man geſagt. geh durch Sumpf und Schnee! Darauf
war nichts zu erwidern.“

Rabenius kniete und nahm leiſe ſeine Hände in die ſeinen.
„Aber jetzt ſollſt du reden, Bengt Geting. Rede du, rede du,

da nun alle ſich verſammeln, um dich zu hören. Du biſt jetzt
der einzige von uns allen, der das Recht hat. frei zu reden. Iſt
vielleicht ein Weib oder eine hochbetagte Mutter daheim, die
ich grüßen ſoll?“eine Mutter ließ mich hungern und ſchickte mich zu den
Truppen und niemals hat nachher ein Weib mir anderes zu
ſagen gehabt als dasſelbe: Geh weg, Bengt Geting, geh, gehl!
Was willſt du von uns?“

„Du haſt wohl etwas zu berenen?“
Fch bereue, daß ich nicht als Kind in den Waſſerfall an der

Mühle ſprang, und daß ich, wenn du Sonntags vor dem Regi-
ment ſtandeſt und uns ermabnteſt, geduldig zu gehen und zu
ehen, nicht hervortrat und dich mit der Muskete erſchlug.

Nein, willſt du erfahren, was mir Angſt macht? Haſt du nie
die Troßkutſcher und die Vorvpoſten erzählen hören, wie ſie im
Mondlicht ihre erſchoſſenen Kameraden haufenweiſe dem, Heer

Was willſt du antworten, wenn ſie

daß
Der Verlaſſene wagte es nicht, die

eraume Zeit, ohne
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mit den höchſten Mitteln erzählender Kunſt kebensvolle Aus
ſchnitte aus der wirklich abenteuerlichen Vergangenheit des
ſchwediſchen Volkes.

Unterhaltungs-Beilage

Hand, und vor ihm eine Schweineherde.

nachhinken und auf ihren verſtümmelten Beinen herumhüpfen
ſahen, und wie ſie rufen Grüß die Mutter zu Hauſel!? Sie
nennen ſie das ſchwarze Bataillon. Jn dieſes ſchwarze Bataillon
ſoll ich jetzt hinein. Aber das ſchlimmſte iſt, daß ich in meinen
zerriſſenen Lumpen und meinem blutigen Hemd begraben wer
den ſoll. Das gerade iſt es, was ich nicht aus dem Sinn be-
kommen kann. Ein einfacher Reiter verlangt nicht wie der
ſelige General Lieven heimgeführt zu werden, aber ich denke
an die gefallenen Kameraden bei Dorfsncki, wo der König
jedem Mann einen Sarg aus ein paar Brettern und ein ſanu-
beres, weißes Hemd ſchenken ließ. Warum mußten die es ſo
viel beſſer haben als ich? Jetzt in den Jahren des Unglücks
wird man hingelegt, wie man fällt. So tief bin ich ins Elend
geſunken, daß das einzige in der Welt, was ich erſehne, ein
ſauberes, weißes Hemd iſt.“
„Mein armer Freund,“ antwortete Rabenius leiſe. „Jn dem
ſchwarzen Bataillon wenn du nun daran glaubſt be-
kommſt du große Geſellſchaft. Der Gyldenſtolpe und Sperling
und Oberſtleutnant Mörner liegen ſchon draußen auf dem
Felde erſchoſſen. Und erinnerſt du dich der tauſend anderen?
Erinnerſt du dich des freundlichen Oberſtleutnants Wattrang,
der an unſer Regiment herangeritten kam und jedem Soldaten
einen guten Apfel gab, und der jetzt neben den Leibtxabanten
und allen Kameraden unter der Wieſe bei Holofzin liegt? Und
erinnerſt du dich meines Vorgängers, Niklas Uppendich, des ge
waltigen Verkünders des Wortes, der bei Kaliſch im prieſter-
lichen Ornate fiel? Gras iſt gewachſen und Schnee iſt gefallen
über ſeinen Gebeinen, und niemand kann mit dem Fuß die
Stelle bezeichnen, wo er ſchläft.“

Rabenius bückte ſich noch tiefer und kefühlte Bengts Stirn
und ſeine Hände.

„Jn zehn oder höchſtens fünfzehn Minuten haſt du zu leben
aufgehört. Vielleicht können die Minuten die drei vergange-
nen Jahre erſetzen, wenn du ſie recht heiligſt. Du be nicht
mehr einer der unſrigen. Siehſt du nicht, daß dein Soeerforger
bei dir kniet mit entblößtem Haupt? Rede jetzt und ſag mir
deinen letzten Wunſch. nein, deinen Befehl! Denk nur an
cines! Deinetwegen ſteht das Regiment aufgelöſt da, und die
anderen gehen währenddeſſen ehrenvoll vor und ſind ſchon an
den Sturmleitern. Du haſt die jüngeren Kerle mit d. ner
Todeswunde und deinem Jammer erſchreckt, und du allein
kannſt es wieder gutmachen. Jetzt hören ſie nur auf dich, und
es liegt in deiner Macht allein, ſie zu bewegen. gegen den Feind
zu gehen. Denk daran, daß deine letzten Worte erſt ſpäter ver-
geſſen und vielleicht einmal denen wiederholt werden, die da
heim ſitzen und ihre Birnen hinter dem Ofen braten.“

Bengt Geting lag unbeweglich, und es zog ein grübelnder
Schatten über ſeinen Blick. Dann hob er langſam die Arme
wie zum Gebet und flüſterte:

„Herr, hilf mir, auch dies zu vollenden!“
Er gab ein Zeichen, daß er nur noch zu flüſtern vermöge, und

Rabenius legte ſein Geſicht an das ſeine, um die Worte auf
fangen zu können. Dann winkte Rabenius den Soldaten zu,
aber ſeine Stimme zitterte ſo, daß ſeine Worte kaum vernehm-
bar waren.

„Jetzt hat Bengt Geting geſprochen,“ ſagte er. „Es iſt ſein
letzter Wunſch, daß ihr ihn zwiſchen euch auf die Muskete neh-
men und ihn auf ſeinen alten Platz in Reih und Glied tragen
ſollt, wo er mit ſtarrem Sinn gewandert und gewandert iſt, Tag
für Tag und Jahr für Jahr!“

Jetzt wurden die Trommeln gerührt, die Muſik begann, und
mit der Wange an der Schulter des einen Soldaten wurde
Bengt Geting Schritt für Schritt über das Feld dem Feinde
entgegen getragen. Da folgte um ihn her das ganze-Regiment,
und mit entblößtem Haupte ſchritt Rabenius hinter ihm her
und merkte nicht, daß Bengt ſchon tot war.

„Jch werde dafür ſorgen, daß du ein ſauberes weißes Hemd
bekommſt. Du weißt, daß der König ſich nicht für mehr als
den geringſten Soldaten achtet, und ſo will anch er dereinſt
liegen.“

Kleines Feuilleton.
Jn einem Gefangenſtädtchen.

Grafenwöhr in der Oberpfalz iſt von überraſchender
Schönheit. Ein breiter Waldgürtel eintönigſter Langweiligkeit
legt ſich von Preſſath her um das Dorf und das Lager. Der
läßt nichts Erfreuliches erwarten. Auf einmal aber ſieht man
ſich mitten in einem reizvollen Jdylll Droben vom Netzaberg,
beim Kirchlein, geht der Blick weit in die Runde über Hänge
und Hügel. Ringsum Wald und Heide und wieder Wald.
Kaum, daß man in der Ferne einen Kirchturm über die Wipfel
lugen ſieht. Und drunten liegt das Städtchen in einem lieb-
lichen Wieſentale.

Man ſieht's ſeinen biedermeierlichen und Häuschen
an: es hat ſeine Geſchichte. Hat jene Patina, welche die Zeit
über ſo manches Städtchen gelegt, jene Patina, die man nicht
ſieht und doch fühlt. Und faſt erſchreckt ſchaut man um, wenn
durch dieſen biedermeierlichen Frieden der ſchwere Schritt ge
nagelter Schuhe ſtampft oder der Säbel über das holprige
Pflaſter raſſelt. Wunderliche Dinge müſſen jetzt die alten
Spitzgiebel und grünen Fenſterläden ſehen, und das Wetter-
fähnchen ſcheint aus der Verwunderung nicht herauszukommen.
Da quillt's durch das alte Tor an der Amberger Straße in un
unterbrochenem Strom in das Städtchen herein: bärtiger Land
ſturm und junges, friſches Soldatenblut, Offiziere die Menge,
Reiter zu dreien und vieren und auf einmal eine ganz bunt
ſcheckige Schar: Franzoſen und Ruſſen, ein Durcheinander von
Rot, Blau, Grün, Gelb, Stahlblau, Braun, Schwarz, eine
wandernde Palette; Menſchen mit großen, roten Bärten und
ſchwarzen, ſtechenden Augen, Kinder des ſonnigen Südens und
der Steppen des Oſtens. Wie im Frieden kommen ſie daher,
ſonntäglich, die Zigarette im Munde, ſchwatzend, lachend,
pfeifend. Kein Menſch ſcheint ſich um ſie zu kümmern, nur der
alte Landſturmmann, der mit dem Gewehr hinter ihnen drein
geht, als wär's ihr Schatten.

Und auf einmal wird's laut und dendig Ein Marſch
klingt hinten von der Kirche her, und dann quillt zwiſchen Rat
haus und den alten Häuſern ein langer Zug heraus. Voran
die Kapelle, und dann Soldaten, die von der Kirche kommen.
Und zum Schluſſe die Schönen des Städtchens. Dann ändert
ſich das Bild ſchon wieder: Drüben kommt es iſt wie ein
Märchen ein Ruſſe daher, klein, dick, eine Peitſche in der

r sMinute faſt ein ander Bild, tagaus, tagein durch die Gaſſen
und Gäßchen (E. H. in der Frankf. Ztg.)

Winter.
Von Friedrich W. Wagner.

Wolken drücken Wo die Möven
Schwer auf die Stadt, Ruhlos kreiſen
Die ihr Lächeln Ueber Waſſern,
Verloren hat Die vereiſen

Ueber der Stadt

(Türmer



Halle und Saalkreis.
Halle, den 23. November 1916

Die Verſorgung der Bevölkerung mit Speiſedl
wurde bekanntlich vom ſchuß für Konſumentenintereſſen kürzlich einer öffentlichen Kritik unter Die Preiſe
von 13 bis 15 Mk. für das ſeien nur für diejenigen er
ſchwinglich, die Geld hätten. Die Minderbemittelten
wollten auch etwas von dem aus den geſammelten
Kernen gewonnenen Oel, und zwar zu S Quwingrichen

in v
i

Preiſen. Abhilfe tue dringend not. Darauf erſchien
Preße eine von uns ſchon beſprochene amtliche Erklärun
der Kriegsausſchuß für Oele und Fette monatlich ein es
Quantum Speiſeöl zur Verfügung ſtellt“. Es werde lediglich
an die Landes- und Kommunalbehörden verteilt, „und
zum Preiſe von 4,50 Mk. für das Kilo Bei den vom Kon
ſumentenausſchuß erwähnten teuren Oelen könne es ſich nur
um „ganz geringe Mengen von aus dem Jahre 1915 über
nommenen Porräten handeln.

Dazu ſchreibt uns jetzt der Kriegsausſchuß für Konſumenten
intereſſen noch folgendes:

Die amtliche Notiz leugnet alſo nicht, daß Wucherpreiſe ver
langt werden; ſie erklärt nur und entſchuldigt. Es ſind jedoch
noch einige Fragen am Platze: Wo bleibt das
Quantum Oel, das die Landes- und Kommunalverbände
monatlich bekommen? Die Minderbemittelten haben ſeit
Monaten kein Oel erhalten. Und wenn es zu haben iſt, welcher
Preis darf für das Oel verlangt werden, das der Kriegsaus
ſchuß für Oele und Fette zu 4,50 Mk. abgibt? Wer kon
wrolliert, ob das Oel, für das der exorbitante Preis von
2 bis 30 Mk. für das Kilo verlangt wird, aus dem Jahre 1915
ſtar ent, oder ob es neu angeliefert für 4,50 Mk. iſt? Wie kommt
es daß man von den größeren Quantums“, die monatlich ge
liefert werden, nichts zu ſehen bekommt, während von den „ganz
geringen Mengen aus dem Jahre 1915 ſchon wochenlang in
faſt allen Geſchäften zu haben iſt?! Mit der Rechtfertigung,
daß das teure Oel aus dem Jahre 1915 ſtammt, gibt man amt
lich zu. daß das Oel künſtlich zurückgehalten iſt und
ſetzt z Wucherpreiſen verkauft wird. Und wenn das der
Fall iſt, weshalb werden keine Höchſtpreiſe feſtgeſetzt und dieſen
Dingen ein Riegel vorgeſchoben? Alles Fragen, an deren Be
antwortung die Konſumenten ein großes Jntereſſe haben.
Vielleicht nimmt der Kriegsausſchuß für Oele und Fette noch
einmal das Wort.

Neue Beitragsmarken für die Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung.

Jm Reichsanzeiger vom 21. November erläßt das Reichs
verſicherungsamt, Abteilung für Kranken, Invaliden und
Hinterbliebenenverſicherung, ausführliche Beſtimmungen über
die Ausgabe neuer Beitragsmarken. Danach ſind von jeder
BVerſicherungsanſtalt vom t. Januar 1917 an in jeder der fünf
Lohnklaſſen Marken für eine Woche, für zwei Wochen und für
dreizehn Wochen auszugeben. Der Geldwert der Marken be
trägt für eine Woche 18, 26, 34, 42 und 50 Pf. Für die Zeit
nach dem k. Januar 1917 ſind ausſchließlich die
neuen Marken zu verwenden. Nur zum Zwecke der nach
träglichen Beitragsleiſtung für die vor dem I. Januar 1917
en Zeiten kännen die alten Marken noch verwendet
verden.

Nue Bekanntmachungen.
Die Brotzulage für Jugendliche tritt bei Anmeldung mit

dem 12. Geburtstag in Kraft und endet mit dem vollendeten
18. Jahre.

Vollmilch kann durch Bezugsberechtigte noch bei einer Reihe
von Lieferanten, die im Angeigenteil veröffentlicht ſind, beſtellt
werden.

Eier werden am Freitag in der Talamtſchule auf die Scheine
t bis 12000 verabfolgt.
Dom ſtädtiſchen Markte. Der Verkauf von Leberwurſt im
Darm zindet morgen nicht ſtatt. Dagegen ſteht Gemüſe, wie
Weißkohl, Kohlrüben und Zwiebeln, in genügender Menge in
der Talamtſchule zum Verkauf.

Die Volksbuchhandlung Halle, Harz 42444, bittet ihre ver
ehrlichen Abnehmer, in den nächſten Wochen etwas Geduld zu
üben, da die angeordnete zeitweiſe Nichtbeförderung von Stück
gut durch die Bahn des öfteren Verzögerungen in der Zu-
ſtellung der Zeitſchriften bringen wird. Unſere Abnehmer
können verſichert ſein, daß wir alles daranſetzen werden, ſo
ſchnell wie nur irgend möglich zu liefern.

Vorläufig keine ſtaatlichen Pflaumenmushöchſtpreiſe! Die
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Pflaumenmus iſt wiederholt
von den örtlichen Preisprüfungsſtellen an maßgebender Stelle
in Vorſchlag gebracht worden. Wohl in der Annahme, daß
eine Feſtſetzung für den Bezirk oder die Provinz die Wirkun
haben könnte, die Ware in die Nachbargebiete abzudrängen un
ſo den eigenen Markt zu entblößen, iſt von der Feſtſetzung von
Bezirks oder Provingz-Höchſtpreiſen aber bisher Abſtand genommen worden. Lokale Höchſtpreiſe ſind unter jenem Ge-
ſichtspunkte noch bedenklicher. Ob die Kommunalverbände von
der weniger einſchneidenden wenn auch weniger wirkſamen

Maßnahme der Feſtſetzung von Richtpreiſen Gebrauch machen
wollen, wird nur von den örtlichen Preisprüfungsſtellen zu
erwägen ſein.

Ackerpacht, Düngemittel- und Saatgntvermittlung. Der
Bund zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft ſchreibt uns:
Auf dem Artillerie-Exerzierplatz ſind noch einige
Parzellen frei. Die Pacht beträgt 50 Pf. für 800 Quadrat
meter. Die Düngemittel kommen in dieſen Tagen an.
Es wird noch z ranntgegerrn, wann ſie abgeholt werden können.
Bei der Abgabe wird eine genaue Gebrauchsanweiſung mit
gegeben. Nochmals ſei eindringlich darauf hingewieſen, daß
nur diejenigen Mengen an Sagatgut (Bohnen, Erbſen, Kohl
arten, Kohlrabi, Salat uſw. uſw.) vom Bunde angelauft wer
den, die hei ihm beſtellt worden ſind. Wer jetzt die Gelegenheit
nicht wahrnimmt, ſich Saatgut zu ſichern, verliert jedes Anrecht
auf Bezug von ſolchem durch den Bund. Von 4500 Klein
pächtern haben bis jetzt nur 300 Beſtellungen aufgegeben.
Jm Frühjahr 1916 haben von zirka 1000 Kleinpächtern weit
über die Hälfte durch den Bund Saatgut bezogen. Dem Bunde
liegt viel daran, daß jeder Kleinvächter gutes und nicht zu
teures Saatqut erhält. Aus dieſem Grunde bemüht er ſich um
die Anſchaffung. Alle Kleinpächter des Bundes werden aufge
fordert, den Bedarf an Saatkartoffeln anzugeben, da
mit auch hier rechtzeitig die erforderliche Meyge geſichert wer
den kann. Die Beſtellungen können auch ſchriftlich erfolgen
e r des Namens des Ackers und der Nummer der

arzelle. Dagegen können Anfragen nur mündlich erledigt

werden. Wer beim Bund nicht bie zum l. Dezember Saat-
kartoffeln beſtellt darf ſpater nicht erwarten, daß er durch ihn
welche erhält. Bemerkt ſei noch, daß der Bund keine t
wortung übernehmen kann. Es kann nur mit großer t

rund 18 Mark. Beſtellungen nimmt die Geſchäftsſtelle des
Bundes tgren, Es liegt dort auch die Beſchrei der An
pflanzung Pflanze und Angaben über ihren als
Schwernefutter aus.

BVerkanf von Lazarett-Arbeiten. Unſere Verwundeten find
wieder ehe und haben zahlreiche nütliche und erfreu
liche Gegenſtände nach den bekannten M rgeſtellt. Die
ſelben ſollen zum Beſten der Verfertiger verkauft werden, und
zwar vom Montag, den 27. November, bis Sonntag, den 8. De
zember Brüderſtraße 14. Der Laden iſt Se 1
9 bis 12 und nachmittags 3 bis 7 Uhr; der Eintritt iſt frei. Es

ht zu erwarten, daß die Mannigfaltigkeit des Geboteven viele
ſucher anlockt, und man kann hoffen, daß die Bewohner Halles

und der Umgegend bei ihren Weihnachtseinkäufen auch dieſen
Laden berückſichtigen und durch fleißigen Zuſpruch die Ver
wundeten erfreuen. Es iſt den Leuten im Lazarett zu gönnen,
wenn ſie als Lohn ihrer Arbeit Geld in die Hand bekommen,
um ſelbſt für die Jhrigen zu Weihnachten ſorgen zu können.

Ueher das Höchſtgewicht von Feldpoſtfendungen wird uns
geſchrieben: Von den Poſtanſtalten müen häufig Feldpoſt-
briefe wegen Ueberſchreitung der Gewichtsgrenze
den Abſendern zurückgegeben werden. Bei den Erörterungen
hierüber geben die Abſender vielfach der Juffaſſung Ausdruck
daß die Zurückweiſung der Sendungen mit Uebergewicht auf
eine engherzige Auslegung der Beſtimmungen und auf
mangelndes Entgegenkommen der Beamten zurückzuführen ſei,
oder ſie 'emängeln die Feſtſetzung der wichtsgrenze auf
550 Gram Sie vergeſſen ganz, daß das verernnähß
Höchſtgewicht für die gebührenpflichtigen Feldpoſtbriefe
Gramm beträgt, und daß gerade' infolge von ſolchen Klagen,
wie man ſie jetzt re in weitqgehendſtem Entgegenkommen
J etwaigen Jrrtümern des Publikums in bezug auf
ie Gewichtsermittlung eine Ueberſchreitung des verordnungs

mäßigen Höchſtgewichts um 10 Prozent, bis zu 550 Gramm,
zugelaſſen worden iſt. Würden die Poſt und Heeresverwal-
tung nun wieder darüber hinaus Gewichtsüberſchreitungen
(etwa 5 oder 10 Gramm) zulaſſen, ſo würde der dporgang ſich
wiederholen; auch das neue Ausnahmegewicht würde als Regel
angeſehen und bei geringfügiger Ueberſchreitung über kleinliche
Handhabung der Beſtimmungen geklagt werden. Jn der Tat
muß aber mit Rückſicht auf die mit der Ausdehnung der 7
ſchauplätze ſtändig zunehmenden Schwierigkeiten in der
führung der Feldpoſt an die Truppen an der Pemw Aiggreng
von 550 Gramm unbedingt feſtgehalten werden, weitere als
die bereits zugelaſſenen Gewichtsüberſchreitungen können nicht
nachgegeben werden. Die Schalterbeamten uſw. müſſen bei der
Prüfung des Gewichts und der Zurückweiſung von Sendungen
mit Uebergemjicht nach den Beſtimmungen verfahren, weil er-
fahrungs gemäß in überaus zahlreichen Fällen immer wieder
der Verſuch gemacht wird, dieſe zu umgehen. Dem Publikum
kann zur Vermeidung von Weiterungen nur empfohlen wer-
den, bei der Fertigſtellung der Feldpoſtbriefe beſonders ſorg
fältig darauf zu achten, daß das Gewicht unbedingt in der zu

elaſſenen Ueberſchreitungsgrenze bleibt. Für die Sendungen
m Gewicht von mehr als 550 Gramm iſt der Militär-Paket-

verkehr eingerichtet worden, wodurch allen Abſendern möglich
iſt, auch ſchwerere Sendungen ihren Angehörigen im Felde
gegen eine gering bemeſſene Gebühr zu überweiſen.

Stadttheater. Am Freitag gelangt Hebbels Judith in der
bekannten Beſetzung noch einmal zur Wiederholung. Der
Sonnabend bringt diesmal zwei Vorſtellungen, und zwar nach-
mittags Max Halbes Drama Jugend, das im Rahmen einer
Volksvorſtellung in Szene gehen wird, und abends
T Uhr die Oper Das Glöckchen des Eremiten. Jn der für
Sonntag angeſetzten Aufführung von Triſtan und Jſolde, die
unter der Spielleitung Leopold Sachſes und der muſikaliſchen
Leitung von Kapellmeiſter Oskar v. Pander ſteht, ſind be-
ſchäftigt die Herren Strätz (Triſtan), Fiſcher (König Marke),
Kerzmann (Kurwenal), Weſternhagen (Melot), Harlacher
(Hirt), v. Glahn (Steuermann); weiter die Damen Betty
Schubert Jod und Böhmer (Brangäne). Die nächſte Auf-
ührung der erfolgreichen Neuheit Das Dreimäder“ haus iſt für

ontag, den 27. November, feſtgeſetzt.
Bellachini erzielte am Dienstag abend im Thalia Theater

mit ſeinem Schlager Das Verſchwinden eines lebenden Pferdes
mit Kutſcher auf freier Bühne ſowie mit ſeinen anderen reich-
haltigen Vorführungen große Erfolge. Kap abend wird auf
Wunſch das Dienstag- Programm wiederholt. Am Sonnabend
nachmittag findet eine Jugendvorſtellung ſtatt.

Fener. Am Sonntag nachmittag wurde die Feuerwehr zur
Beſeitigung eines Stubenbrandes nach einer Wohnung in der
Friedrichſtraße gerufen. Nach kurzer Tätigkeit konnte die Wehr
wieder abrücken.

Von der Straße. In der Reilſtraße wurden zwei ruſſiſche
Arbeiter aufgegriffen, die ſich aus ihrer auswärts belegenen
Arbeitsſtelle entfernt hatten. Ein Sojähriger alleinſtehender
Arbeiter wurde in der Geiſtſtraße in hilfloſem Zuſtand
funden und nach der zuſtändigen Revierwachgeſchafft. Da ſich
ſein Zuſtand nicht beſſerte, wurde er mit Vem Krankenwagen
dem Alters- und Pflegeheim zugeführt.

Geſtohlen wurden am 28. Oktober ein Herrenfahr-
rad, Marke Haiſer, Nr. 72 388; am 10. November ein grauer
Fußabtreter (Matte) mit dunkelrotem Rand; am 11. November
ein grauer, an den Seiten rot und geſtreifter Flur
läufer, 6 Meter lang und 75 Zentimeter breit; vom 10. bis
18. November zwei neue, geyähte Treibriemen, 19 und 12 Meter
lang, 14 und 16 Zentimeter breit und 6 und 8 Millimeter ſtark:
am 13. November ein Fußabtreter ans etwa 4 Zentimeter großen
viereckigen Lederſtücken zuſammengeſetzt, etwa 60)60 Zenti-
meter groß; am 21. November ein kleiner braungeſtrichener
Handleſterwagen mit Brettern ausgelegt, Stange mit Grriff,
etwa 2 Meter lang und 16 Meter hoch; vom 16. zum 17. No
rer ein Treibriemen, 10,20 Meter lang, 12 Zentimeter

rett.

Ammendorfſ. Schwierigkeiten der Milchverſor-
gun g. Der Milchbedarf für Kinder bis zu zwei Kahren, Wöch-
nerinnen und Kranke im Amtsbezirk Ammendorf hat ſich derart
fühlbar gemacht, daß der Gemeindevorſteher Hähn die Lochauer
Milchproduzenten amging anſtatt die Milch zu verbuttern, das
J Quantum an Ammendorf abzugeben; das Liter ſolle mit
M Pf. bezahlt, das Quantum abgeholt und ſedes Haushaltungs
mitglied entſprechend der Vutterrationen mit Molkereibutter
verſehen werden. Die vom Gemeindevorſteher Knittel zuſam
menberufenen Lochauer Landwirte verhielten ſich aber ableh

war in Zwangserziehung.

derMilchberſorgung nicht hinweghil

neDienstag wurden an der iſchen Ki viere n en teien der Venh
dauernswerten Beſtohlenen um ſo mehr. als er gerade am
Montag ſeine Frau begraben hat. Dieſe Gelegenheit benutzten
die Spitzbuben und ſtatteten ihm den häßlichen Beſuch ab.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Nach ner Mordtat noch 16 Fahrraddiedſtähle ausgeführt.
Der 21 re alte, fahnenf Schuhmacher Winkler,
der ſich nächſt vor dem Ha en rrrurtv“ wegen
e an dem Trödler Hädicke zu veranten haben wird, pukt ſich ich bereits wegen einer Reihe
Fahrraddiebſtähle vor der Halliſchen Strafkammer verant
worten. W. iſt trotz ſeiner Jugend ſchon häufig vorbeſtraft und

nige Monate nach Aus
bruch des Krieges meldete er ſich freiwillig. Er machte
dann verſchiedene Gefechte in Rußland mit. Weil er an Typhus
erkrankte, wurde er nach Halle ins Lazarett gebracht; hier machte
er bald danach einen Selbſtmordverſuch. Er mußte ſich ver
ſchiedentkich wegen militäriſcher Vergehen vor dem Kriegs
gericht verantworten. Der ihn behandelnde Arzt ſtellte da
mals ſchon den Antrag auf Prüfung des Geiſteszuſtan-
de s, weil W. ſich auffällig benahm und ſeine Pupillen nicht
auf Lichteinfall reagierten. Dazu kam noch der bedepkliche
Selbſtmordverſuch. rze Zeit darauf wurde W.
8 üchtig, und jetzt begann von neuem ſeine Verbrecherlauf-

hn, die ihn dann zur Tat des Mordes führte. Jm Mai er
mordete er den Trödler Hädicke. Kurz vorher hatte er ſeinem
Bruder, der ihn gegen den Willen ſeines Vaters aufgenommen
hatte, Uhr und d, und einem anderen Hausgenoſſen ein
Rad geſtohlen. Nach der Verübung des Mordes begab ſich W.
nach Leipzig. Hier ſtahl er in raſcher Reihenfolge 15 Räder,die er an r ler verkaufte. Der Verkauf e ihm
deshalb ſo leicht, weil er in der Taſche eines geſtohlenen Rades
eine Fahrradkarte fand, die ihm als Ausweis diente. Außer-
dem ſollte er noch in Schkeuditz, wo er ſich einige Tage auf
hielt, ein Rad entwendet haben, doch konnte hier kein voll
lommener Beweis angetreten werden. W. leugnete auch dieſen
Raddiebſtahl, während er alle anderen unumwunden zugibt.
Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er e t den Mord an dem
Trödler zugeben wolle, erklärte er: „Direkt totgeſchlagen habe
ich ihn nicht Das Gericht verurteilte den Ange en, indem
es in fortgeſetzte Handklungen annahm, wegen ſchweren und

a

und
über die

vom

ein Rückfalldiebſtahls zu vier Jahren Zuchthaus
und zehn Jahren Ehrverluſt.

StadtTheater.
Enoch Arden, Alfred Tennyſons Melodrama, mit der

Muſik von Rich. Strauß, ſchuf geſtern im Stadttheater juſt die
rechte „Bußtags“ ſtimmung. Direktor Leopold Sach ſe war der
ſchlicht ergreifenden Erzählung von dem ſo beklagenswerten
Loſe eines einfachen ſchiffbrüchigen Seemannes ein trefflicher
Dolmetſch. In liebevollem und verſtändnisinnigem Verſenken
in die ſtimmungsreiche Dichtung ließ er keine ihrer Schönheiten
ungeboben, und die heiter-anmüutigen wie die düſter-tragiſchen
Bilder und Siimmungen wurden gleich empfindungstief er
faßt und dem Innerſten in einer eindringlich lebendigen An-
ſchaulichkeit nahegebracht. die einem die Geſchehniſſe nach-
empfinden und miterleben ließ. In dem Pianiſten Otto
Weinreich aus Leipzig hatte der Vortragende einen eben
bürtigen und feinſinnigen Begleiter.

Eine andächtig lauſchende Gemeinde gab ihrer Anerkennung
in herzlichem Beifall Ausdruck. Da die e m einem
guten Zwecke galt ihr etwaiger Reinertrag iſt für die
Halliſche Oſtpreußenhilfe Bialla beſtimmt ſo hätte man
wohl einen ſtärkeren Beſuch erwarten dürfen.

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegung der Bielefelder Metallarbeiter.

Die Bielefelder Metallarbeiter fordern Teuerungs-
zulagen von 5 bis 25 Prozent des fernerKinderzulagen, Schichtzulagen und Aufbeſſerung der Frauen
und Lehrlingsentlohnung.

Die Lohnbewegung der norwegiſchen Bäcker in der Stadt
Bergen iſt nunmehr für die Arbeiter er beigelegt
worden, nachdem beide Parteien den neuen Tarif beim Reichs
ſchiedsrichter unterzeichnet haben. Der Tarif trat am 15. No-
vember in Kraft und geht bis zum 1. Mai 1918. Die wöchent
liche Arbeitszeit iſt durch den neuen Tarxif von 68 Stunden auf
86 Stunden herabgeſetzt, die Nachtarbeit um eine Stunde ein
geſchränkt worden. Am 1. Mai haben ſämtliche Arbeiter von
i Uhr mittags an frei. Die Mindeſtlöhne werden auf 4 Kronen
wöchentlich erhöht. Außerdem wurde eine Teuerungszulage
bewilligt. Der norwegiſche Bäcker und Konditor band
kann über mehrere neu entſtandene Ortsgruppen berichten. Der
Verband zählt jetzt 55 Ortsgruppen mit zirka 1700 Mitgliedern

Die däniſchen Gewerkſ n. Rach einem Berichte desStatiſtiſchen Bureaus n änemark gegenwärgg 178 000 ge

werkſchaftlich S Arbeiter. Hiervon g 189Arbeiter der gewerkſchaftlichen Landeszentrale an.

Briefkaſten der Redaktion.
S. Auf die Weiterzahlung der r einen ge8- 5 Kut e eetne h t ke ehe ie

i nach freiem Ermeſſen der Militärbehörd rt. Wenn
it d ilienunter n r das uneheliche KindJe Se rhöhung dieſer beantragen.

L. S., Oberröblingen. Fiürk einen Lehrling, der nichtsvetdiFt. muß die Kriegs lfeninterſta auf alle Fälle
gezahlt werden, auch wenn er ſchon über 15 Jahre alt iſt.

nenean r enm. b. S.e. G, m. b. H., in Haüe.

Ein zuverläſſiger *1070

Bierfahrer
wird für W ſofort geſucht. WBrauerei öternhurg, Niederlage Bitterfeld.

1 Kolonne 2922Abrdwaurer und Arbeiter
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